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Einleitung. 


Es fehlt in der sportlichen Literatur gewiß nicht 
an Büchern, die die Selbstwehr behandeln, recht 
wenige aber liefern etwas wirklich Brauchbares. 
Eine dominierende Stellung unter den Kampf¬ 
systemen nimmt auf dem Büchermarkt das Jiu- 
Jitsu, die japanische Selbstverteidigung, ein. In 
allen Tonarten wird es darin als alleinseligmachend 
angepriesen, und das mit Recht, denn Jiu-Jitsu 
ist eine wunderbar ausgedachte Kunst, die eine 
langjährige Praxis erfordert. Das japanische 
System der Selbstverteidigung steht unstreitig 
über allen anderen Methoden, wie z. B. dem eng¬ 
lischen und französischen Boxen und dem freien 
Ringkampf, da diese zum großen Teil im Jiu-Jitsu 
enthalten sind. Denen, die sich näher mit Jiu-Jitsu 
beschäftigen wollen, sei das im gleichen Verlage 
erschienene Werkchen: Edmond Vary, Jiu-Jitsu 
(Miniatur-Bibliothek^ yW u. Spiel, Bd. io) an¬ 
gelegentlich zur Ansäaf.pig_jmpfoh 1 en. 

Leichter zu erleimahssT^ Jiu-Jitsu ist das 
französische Boxen r -X£*.4 e *ujFuße und Fäuste ab¬ 
wechselnd gebraucliltiiiilUiJiLliind noch leichter ist 
das englische Boxen, das nur den Gebrauch der 
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Faust kennt. Diese beiden Methoden haben die 
anerkennenswerte Eigenschaft, einfach und leicht 
erlernbar zu sein. Sie bestehen aus einigen Stößen, 
die in relativ kurzer Zeit mechanisch ausgeführt 
werden können und gute Resultate erzielen. Die An¬ 
hänger dieser Methoden müssen ihr Hauptaugen¬ 
merk darauf legen, sich den Gegner nicht zu nahe 
kommen zu lassen, da sonst die Wirkung der Stöße 
vollständig geschwächt werden kann. Zwei aus¬ 
führliche Lehrbücher über Boxen sind im Sport¬ 
verlag von Grethlein u. Co. in Leipzig, Markgrafen¬ 
straße 8 erschienen, und zwar: Boxen (Faustkampf 
und Fußfaustkampf) von Dr. A. Luerssen und Das 
Boxen (Der Fausthandschuhkampf) von Joe Ed¬ 
wards (näheres siehe Inserat am Schluß des Buches). 

Die Möglichkeiten, sich angegriffen und ge¬ 
fährdet zu sehen, sind damit noch nicht abgetan. 
Es bleiben noch die blanken und Schußwaffen, 
Stöcke, sowie alle Mordwerkzeuge, die das Menschen¬ 
gehirn in seiner Nächstenliebe ersonnen, die so¬ 
genannten Gelegenheitswaffen, und sei es auch nur 
ein Stiefelknecht. Es ist schwer, sich gegen eine 
Waffe zu verteidigen, aber durchaus nicht un¬ 
möglich, es ist aber iJÜLliil/wer, eine Waffe richtig 
zu benutzen. Man geber^-nt^em, der nie daran 
gedacht hat, fürs Verftr^clleiJsSjm photographiert 
zu werden, einen Hand; er wird ihn 

wie eine Zahnbürsji^HMtAft.^-fcen Revolver wird 
er auch nicht zu handhaben verstehen und beim 
Losdrücken beide Augen schließen, und wenn er 
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sich mit einem Stock verteidigen soll, wird er kreuz 
und quer Löcher in die Luft schlagen. Falls er 
nicht einen Sport der Selbstwehr getrieben oder 
sich im Schießen und Fechten geübt hat, wird der 
Laie, wenn er in eine Prügelei verwickelt oder sonst 
gefährdet wird, meist die denkbar unpraktischsten 
Stellungen einnehmen und die ungeschicktesten 
Stöße austeilen. 

Der jedem Tier innewohnende Instinkt der Ver¬ 
teidigung, der Selbsterhaltungstrieb, befähigt es, 
sich mit seinen, ihm von der Natur gegebenen Ver¬ 
teidigungsmitteln zu wehren, ohne sich jemals darin 
geübt zu haben. Die Raubtiere benutzen ihre 
Krallen und ihr Gebiß, das Pferd seine Hufe, der 
Stier seine Hörner, der Hirsch sein Geweih und der 
Hase seine Beine. Der kultivierte Mensch aber 
steht sogar unter dem Hasen, sofern ihn sein Bäuch¬ 
lein an der Entfaltung seiner Gehwerkzeuge hindert. 
Wir sind das vielseitigste Geschöpf der Erde und 
verstehen es oft doch nicht, von allein unsere Fähig¬ 
keiten zu verwerten. Wir können jemanden beißen, 
erwürgen, stoßen und hinwerfen, wenn es uns erst 
gezeigt wird, vergessen es aber sehr leicht, wenn 
wir nicht in ständig^.,jVly^fg bleiben. Das kommt 
daher, weil wir nicar impulsiv handeln, 

weil unser Gehirn uqst: Wrh^en zu lange erwägt, 
bis es ausgeführt >ir,ajje höher der Mensch 

geistig steht, destdJÜKiyiUiÜnträchtigen die Ge¬ 
danken das schnelle Handeln. Der Hund denkt 
nicht nach, er wirft sich auf seinen Feind und beißt 
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zu. Der Sportsmann, dem das Boxen oder Jiu- 
Jitsu in Fleisch und Blut übergegangen ist, und der 
sich ihrer im Notfall ohne Zögern bedient, ist ge¬ 
wissermaßen in der Lage des Hundes, da bei ihm 
die angelernte Kunst den den Tieren angeborenen 
Instinkt der Selbstwehr ersetzt. Da aber die weit¬ 
aus größte Zahl der Menschen aus Faulheit, Un¬ 
wissenheit oder Mangel an Zeit keine körperlichen 
Übungen pflegt, geschweige denn einen Sport be¬ 
treibt, so kommt diese Mehrzahl manchmal in Lagen, 
wo es zu spät ist, über das Versäumte nachzudenken. 

Solange es Menschen geben wird, werden Be¬ 
trunkene, Geisteskranke und Raufbolde, von Ver¬ 
brechern nicht zu reden, dem lieben Nächsten das 
Leben verleiden oder es gar vernichten, und weil 
letzteres nur einmal der Fall sein kann, so verdient 
es um so größere Berücksichtigung. Man kann 
überall unverhofft angegriffen werden, in jeder 
Lage, zu jeder Stunde; niemand ist davor sicher. 
Wie oft wird nicht ein Familienvater geisteskrank 
und versucht, seine ganze Familie zu töten. Auf 
der Landstraße, im Walde, im Eisenbahnwagen, im 
Hotelzimmer, an den Ecken der dunklen Straßen, 
überall können wirUjJlljfJJ.age kommen, Streitig¬ 
keiten mehr oder weiiigtr}‘drtSer Natur zu haben, 
des Geldes wegen ccfen aj-i^ (manchmal sogar 

als Opfer einer Venyi^^pf^ngegriffen zu werden. 
Wer sonst kein fiivt; ftvm n Ur -Mensch ist und über 
ein Paar kräftige Fäuste verfügt, kann von Glück 
reden, und auch dann nicht immer, denn der stärkste 




Allilot muß sieh vor einer kleinen Pistole beugen. 
Wenn der Betreffende aber ein schwacher, un¬ 
geübter Mensch ist, wird ihm selbst ein Revolver 
nicht immer nützen, denn dieser kann versagen 
oder wird vielleicht nicht schnell genug hervor¬ 
geholt. Außerdem ist cs nicht immer statthaft, 
jemanden über den Haufen zu schießen, auch wenn 
man der Angegriffene ist; man muß unterscheiden. 

Da wir gerade bei den Unterschieden sind, 
sei noch der Frauen gedacht. Es ist bekannt, daß 
wenn sie jung, hübsch und elegant sind oder so 
aussehen, die Bewunderer auf der Straße gleich 
hinter ihnen her sind. Wie oft sind Damen nicht 
peinlichen Situationen ausgesetzt, in denen sie sich 
manches gefallen lassen müssen, um kein Aufsehen 
zu erregen. Darauf spekulieren so manche Don 
Juans. Trägt die Dame zufällig einen kleinen Re¬ 
volver bei sich, so kann sie eventuell damit einen 
moralischen Erfolg erzielen, manchmal aber auch 
nicht. Wenn sie sich nicht geniert, mit dem Schirm 
oder der Hand sich den oder die Verfolger vom 
Leibe zu halten, so kann sie nur einen Heiterkeits¬ 
erfolg erwarten, denn Handtasche, Rock und kunst¬ 
volle Frisur erlauben keinejiroßc Bewegungsfreiheit. 
Weniger humoristisJÜiiii'Jlisolche Fälle, in denen 
einer Frau die Han d/.isdii Aisfissen oder gar die 
Ohrringe aus den (yh|ehj genasen werden. Daß 
der Schutzmann ofnfj tynn jffijjst, ist natürlich, da 
er doch nicht überall sein kann, und derartige An¬ 
griffe meistens nicht unter seiner Nase ausgeführt 
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zu worden pflegen. Den Damen dürfte also auch 
die Lektüre dieses Buches empfohlen werden, wenn 
auch über Mode nichts darin steht. 

Es fehlt wirklich nicht an wirkungsvollen und 
dennoch leicht ausführbaren Griffen, die keine 
Kraft erfordern, es aber ermöglichen, sich so ziemlich 
jeden Menschen vom Leibe zu halten. Man hat 
gesehen, wie Greise oder schwache Frauen mit dem 
Mute der Verzweiflung unglaubliche Leistungen 
vollführt haben, um so mehr Selbstvertrauen müssen 
also diejengen besitzen, die Kaltblütigkeit und 
etwas Kunst in den Dienst ihrer guten Sache stellen 
können. Mit Mut vermag man viel auszurichten, 
auch ohne jede Kunst, mit Kunst aber kann man 
noch mehr erreichen, wenn man ihrer ganz sicher 
ist, selbst wenn der persönliche Mut nicht groß ist. 
Es werden viele hier nicht meiner Ansicht sein und 
glauben, daß ohne Herz jede große Leistung un¬ 
denkbar sei. Man muß eben Unterschiede machen. 
Angst ist oft nur Nervosität, hervorgerufen durch 
das Unbekannte einer Sache. Ein Reiter kann 
sich auf einem Kahn fürchten, ebenso wie ein 
Schwimmer sich auf dem Rücken eines Pferdes 
unbehaglich fühlen karni- Ein Boxer wird sich 
einem tätlichen An^fff^tr« der Straße gegenüber 
nicht aufregen, im jVVtMop£jaber, das mit 120 
Kilometer Geschwinfhij^ijJtßhin rast, vielleicht 
mit den Zähnen kl£|yft«f jj I1 {fjihrend der furchtlose 
Lenker dieser Maschine vielleicht dasselbe Gefühl 
hätte, wenn er sich mit seinem Gast in einen Faust- 
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kämpf einlassen müßte. Wir fürchten uns nur vor 
dem 1"»bekannten, mit der zunehmenden Gewohn¬ 
heit verschwindet die Furcht, und Gewohnheit ist 
nur Übung. Die erlernte Kunst ersetzt also den 
natürlichen Mut; verbinden sich beide, so entsteht 
ein ideales Gemisch. Der eine wird immer mehr 
Mut besitzen als der andere, wenn ihm aber die 
Ruhe dabei fehlt, die selten angeboren ist, sondern 
erlernt werden muß, so hat er auch damit nicht viel 
erreicht. Wie gesagt, kann der natürliche Mut 
durch Übung ersetzt oder besser ausgedrückt, 
erzogen werden, und das charakterisiert sich durch 
große Ruhe, die das Bewußtsein der Überlegenheit, 
infolge des Erlernten verleiht. 

Den meisten Menschen fehlt nicht der Mut an 


und für sich, sondern nur die abstumpfende Ge¬ 
wohnheit, Gefahren oder Schmerzen zu trotzen, 
weil sie nicht die nötige Zeit oder Gelegenheit haben, 
sich zu üben, und denen kann geholfen werden. 
Könnten alle boxen oder das Jiu-Jitsu an wenden, 
so hätte dieses Buch keinen Zweck; da dies aber 
nicht der Fall ist, so müssen sie einen Extrakt, um 
nicht Surrogat zu sagen, benutzen. Man braucht 


nicht die Gesamtwerke eines Schriftstellers gelesen 
zu haben; ein Aus7y|]]j^jjKommentaren, der das 
Hauptsächlichste er ttfeifcjist ;cihon sehr wertvoll. 
Es gibt nämlich au(n I-Ti Jjiejt, Boxen wie Jiu- 
Jitsu, überflüssige^leicht Anwendbares, 
das also für die Praxis keinen großen 


Wert hat. Der bestgeschulte Boxer wird seine 


Vary, Sclbstwchr. 


2 
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ganze Kunst nur einem technisch gleich guten 
Gegner gegenüber anwenden können, gegen einen 
des Boxens Unkundigen aber hätten seine Finten 
und komplizierten Kombinationen keinen Sinn, da 
der andere sie nicht verstehen würde. Deshalb habe 
ich auch nur das Allereinfachste und Natürliche aus 
allen Kampfmethoden mit und ohne Waffen be¬ 
nützt, mit besonderer Rücksicht auf diejenigen, die 
keine Zeit und Gelegenheit zum Üben haben. So 
bedauerlich dieses Vernachlässigen des eigenen 
Körpers ist, so muß doch damit gerechnet werden, 
denn es betrifft die Mehrzahl der Menschen. Aber 
auch der Sportsman wird hier manches Nützliche 
finden, was in sein spezielles Gebiet nicht hinein¬ 
gehört und ihm deshalb fremd geblieben ist. Wer 
sich mit Jiu-Jitsu, Boxen, Fechten und Schießen be¬ 
schäftigt, möge, wenn er auf ihm vertraute Sachen 
stößt, nicht gleich sagen, daß dies oder jenes Unsinn 
oder nicht korrekt sei, weil manches davon von den 
ihm bekannten Regeln abweicht. Erstens habe ich 
mich nämlich an keine Regeln gehalten, und dann 
muß ich nochmals betonen, daß dieses Buch nicht 
für den Fachmann geschrieben ist, sondern für die 
Allgemeinheit. Es soll ein Führer durch die Kunst 
der Selbstwehr seir^JJJjj^jl^ünstlcr braucht keinen 
„Baedecker“ beim Festubjinfc^erühmten Gemälde¬ 
sammlung, dem LaiuJ jcijlger doch die denkbar 
besten Dienste. Bai-iräift-jhuch die betreffenden 
Sportsleute berücljjjj.ilijiÜjilAenn wenn sie gut 
boxen oder fechten können, ist es desto besser für 
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sie, und damit können sie fast überall durchkommen, 
aber sie können nicht jedem zumuten, ihre Kunst 
mit allem Unnötigen, was drum und dran hängt, aus 
nur einem Buche zu erlernen. Absichtlich sind des¬ 
halb solche Tricks ausgewählt worden, die sehr einfach 
sind, oft nicht einmal vorher ausprobiert zu werden 
brauchen, da sie ganz selbstverständlich sind und 
vor allem keine Kraft erfordern. Auf manche von 
ihnen würde jeder gekommen sein, wenn er nur daran 
gedacht hätte, aber auch diese Mühe soll ihm erspart 
bleiben. Es ist eine bewiesene Tatsache, daß das 
einfachste ausnahmslos das beste ist, denn man 


muß das komplizierte gut einüben und vergißt es 
leicht. Alle Lagen des praktischen Lebens sind be¬ 
rücksichtigt worden, doch genügt es, sich einiges 
gut einzuprägen, was man am liebsten hat und am 
leichtesten ausführen kann. Würde man sich theo¬ 
retisch allzuviel merken wollen, so würde es im 
Notfall vielleicht nur verwirren. Es gibt Leute, die 
überhaupt nur einen oder zwei nicht einmal sehr prak¬ 
tische Griffe oder Stöße kennen die sie aber sicher 
beherrschen und bei Gelegenheit ohne Zögern an¬ 
wenden. Diese „Kunst“ verleiht ihnen ein Selbst¬ 
vertrauen, das nicht unberechtigt ist; wieviel mehr 
muß dies der Fall dem Leser die Mög¬ 

lichkeit geboten wir i, lfiak ifi^j Erprobtes kennen 
zu lernen! Er soll sJ‘ 4 ia"Xe|''äi und seine Natur 
kennen und berücksUjti^avJdaß alles, was zum 
Angriff gehört, lei<J£tjjlllitlJiJtIs die Verteidigung 
betreffende ist, da es weniger Aufmerksamkeit und 


2* 
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Ruhe erfordert. Der nervöse, leichte oder schwache 
Mann soll sich hauptsächlich auf das Angreifen ver¬ 
legen, der starke, schwere und ruhige auf das Ver¬ 
teidigen. Übrigens ist bekannt, daß Selbstangreifen 
die beste Verteidigung ist. So einfach auch die 
meisten Griffe sind, so kann dem Leser in seinem 
eigenen Interesse nur geraten werden, sie mit 
einem Partner durchzuprobieren, denn nichts geht 
über etwas Praxis. — 

Was den Inhalt des Buches anbetrifft, so genügt 
er, wie bereits gesagt, für alle Zwecke, selbst für die 
der Polizei. Wüßten die Schutzleute und Detektive 
der meisten Länder nur einen kleinen Teil davon, so 
wäre es um manche schwere Verhaftung besser 
bestellt. Da ich aber keineswegs die Absicht hatte, 
ein spezielles Buch für die Polizei zu schreiben, 
sind auch viele aus dem Jiu-Jitsu entnommenen 
,,Schlüssel“ (Griff mit einem Hebel, mit dem man 
einen Arm oder Fuß festhalten und brechen kann) 
ausgelassen worden, da sie hauptsächlich zum Ab¬ 
führen der Gefangenen dienen, sehr gut eingeübt 
werden müssen und gar nicht leicht anzuwenden 
sind, dem Zweck des Buches also nicht entsprechen 
würden. 

Einem Vorwürfe ich übrigens gleich be¬ 

gegnen. Manche L<-&»fr \feJ 3 |iginden, daß es nicht 
nötig war, dieses BjUi gjr*\|i^^Kreisen zugänglich 
zu machen, da di^L-■j*rfmr£viel zu v ' lc ^ * n ( ^ eser 
Beziehung wüßten.aber, daß diese ,.ge¬ 
wissen Kreise" nicht erst auf das Erscheinen dieser 
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Tricksammlung gewartet haben, uni ihrem „Beruf“ 
nachzugehen. Den anständigen Leuten aber, deren 
Natur es widerspricht, gemeine Griffe selbst einem 
Verbrecher gegenüber anzuwenden, und vielleicht 
gar nicht einmal von selbst auf den Gedanken 
kommen, daß Derartiges existiert, habe ich einen 
Dienst erwiesen, indem ich ihnen den Weg gezeigt 
habe, Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Man sage 
nicht, daß dies oder jenes roh sei, denn der Strolch, 
der uns mit dem Messer überfällt, verdient keine 
Rücksichten. Will man das eigene Leben retten, 
so darf man keine Schonung kennen, und alles ist 
erlaubt, sowohl vom moralischen als auch vom ge¬ 
setzlichen Standpunkte aus. In letzterer Be¬ 
ziehung gilt, wie aus den Urteilen der höchsten 
Gerichtsinstanzen aller kultivierten Länder, speziell 
Deutschlands, hervorgeht, auch das Töten eines 
Menschen, der nicht einmal unser Leben, sondern 
das einer dritten, uns unbekannten Person ge¬ 
fährdet, als Notwehr, wenn wir dem Angegriffenen 
damit Hilfe bringen können. In einer gewöhnlichen 
Prügelei mit einem Menschen, der vielleicht etwas 
zu gut gefrühstückt hat,, braucht und darf man 
selbstverständlich !ÜJiuJ]/efährlichen Griffe an¬ 
wenden; dies ist obÄrfillf bgicksichtigt worden, 
und einige Tricks Ul'ljtd: efr “3atur zur Auswahl 
gegeben worden. rjwT; ffj f fj'fher, daß ich damit 
der Roheit einen iiegJwiW^ischoben habe, denn 
man kann mittels eines Kunstgriffes besser dessen 
Wirkung bemessen, als wenn man sinnlos, in Wut 
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oder Verzweiflung auf den Gegner losschlägt. Daß 
auch ein vorurteilsloser Mensch sein Repertoire 
durch vorliegende Tricks vermehren kann, ist 
richtig; dafür kann ich nichts, er hätte aber auch 
aus anderen Büchern manches lernen können. 

Die hier gegebene Zusammenstellung von Griffen 
ist das Produkt jahrelanger, praktischer und theo¬ 
retischer Studien aller existierenden Kampfsysteme, 
das Ergebnis von Beobachtung, Lektüre und Selbst¬ 
erfahrung. Das Meiste ist dem Jiu-Jitsu entnommen 
und vereinfacht worden, das Übrige dem englischen 
und französischen Boxen, dem Ken-jitsu (japa¬ 
nisches Fechten), dem Messerstechen- und Werfen, 
dem Revolverschießen der Cow-boys und den 
besten Gaunertricks. Selbsterfunden ist nur wenig. 
Ich habe mich bemüht, eine einfache Zusammen¬ 
stellung der am leichtesten auszuführenden Tricks 
zu geben, womit ich der Allgemeinheit einen Dienst 
erwiesen zu haben glaube. 




i. Teil. 

Allgemeines. 


I. 

Wie man die Tricks (Kunstgriffe) üben soll. 

So leicht die vorgeführten Tricks an sich auch 
sind, ist es dennoch notwendig, sie auszuprobieren, 
und zwar genügt es nicht, sie an einer dritten 
Person zu üben, sondern man soll ihre Wirkung 
auch am eigenen Körper kennen lernen. Nur so 
kann man sich einen Begriff von dem verursachten 
Schmerz machen und wissen, wieweit man in der 
Ausführung gehen darf. 

Man suche sich einen Partner aus, mit dem man 


die ganzen Tricks der Reihe nach übt. Man trage 
einen alten Anzug und Strümpfe, keine Schuhe. 
Anfangs benutze man eine oder zwei nebeneinander 
liegende Matratzen und übe sich, nach allen Seiten 


hinzufallen, in alleit da 

Fallen sehr wichtig 
Teppich oder Rase lj \ I “j 

Nachher versuch^ mafy J el<Tb 
stellen zu Boden 
unterlaufen usw. 


4 da ein schmerzloses 
‘i£‘L_Übe man auf einem 


Thrtner durch Bein- 
ihn hochzuheben, zu 
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Das Verdrehen der Arme und Füße führe man 
recht langsam aus, denn es ist nicht die angewandte 
Kraft, die den Schmerz hervorruft, sondern die 
Schnelligkeit, das plötzliche ruckartige Umdrehen 
nach einer widernatürlichen Richtung. 

Die Würgegriffe sollen ebenfalls langsam ausge¬ 
führt werden; sobald dem Partner die Luft ausgeht, 
soll er mit der Hand klopfen, damit man ihn loslasse. 

Fußtritte mit den unbeschuhten Füßen und 
Faustschläge markiere man leicht; allzu zimperlich 
darf man dabei aber nicht sein. Man hänge einen 
Sack mit Sand oder Sägespänen an ein Seil und übe 
sich daran im Erteilen kräftiger Faustschläge, Fuß¬ 
tritte, Kopfstöße, Stockschläge und im Zurück¬ 
stoßen mit der Hand. Den hin und her pendelnden 
Sack halte man ferner mit der Schulter auf, als 
ob man von jemandem angerempelt würde. 

Die äußere Kante der geöffneten Hände härte 
man durch Hämmern, wie beim Massieren, gegen ein 
Brett oder eine Wand ab. 

Die Schläge sollen stets ein Ziel haben, damit das 
Auge geübt wird, und sei es auch nur ein Stuhl 
oder ein Kopfkissen. 

Das Messerwerfer) am besten gegen ein Brett 
oder einen Baum. d^caWcfra das Revolverschießen. 

Diese Übungen ;:nj.h als Zimmergym¬ 

nastik, selbst alleijjli^l^iliep^'werden, und haben 
vor dieser den Vod ffll*N üfaliUr langweilig zu sein, 
auch verfolgen sie gleichzeitig das Ziel, den Körper 
für Selbstverteidigungszwecke vorzubereiten. 
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II. 

Wie man Furcht und Nervosität augenblicklich 

beseitigt. 

Es genügt nicht, einen kräftigen, geübten Körper 
zu besitzen; der Kopf muß ihn auch nach Be¬ 
lieben lenken können. Solange man die Ruhe be¬ 
wahrt, ist das ganz natürlich, unter der Einwirkung 
eines Affektes jedoch, wie Schreck, Unsicherheit 
oder Wut, gehorcht der Körper dem Kopf nicht 
mehr. Bei einer Katastrophe fühlt man sich meist 
im ersten Augenblick wie gelähmt, und Tausende 
von Menschen können gleichzeitig dieselbe Empfin¬ 
dung haben. Sie sind kaum fähig, einen Schrei aus¬ 
zustoßen; der Atem stockt, die Glieder zittern, und 
der Angstschweiß bricht am ganzen Körper aus. 
Selbst das Herz ist für einige Sekunden paralysiert. 

Nur zu oft laufen Frauen vor einem Wagen 
oder Automobil hin und her, bleiben plötzlich 
stehen oder laufen hinein, ohne etwas zu sehen und 
zu hören. Der Unbeteiligte, der vom sicheren Ort 
aus zusieht, kann sich das nicht erklären. Er über¬ 
sah eben die Situation mit durch keinen Neben¬ 
umstand getrübten Jwährend der oder die 

Verunglückte durch d«t. BiJiifeSf zu jedem Denken 
unfähig geworden wal.l JelnJiStser man ist, desto 
häufiger verliert j^errschaft über den 

Körper. Die Geis ««gegfenwm r in allen Lagen zu 
bewahren, ist aber der Schlüssel des Geheimnisses 
zu jedem Erfolge. Der Angestellte, der mit seinem 
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Vorgesetzten sprechen soll, wagt sich oft kaum in 
sein Zimmer hinein; er fühlt ein Drücken in der 
Brust und Magengegend, der Atem geht ihm aus, und 
die Kehle ist trocken. Daß er dann stottert, rot 
wird, daß seine Hände schwitzen, und er Dumm¬ 
heiten spricht, ist begreiflich. Der jämmerliche 
Eindruck eines Hundes, der Prügel fürchtet, hat 
aber noch keinem Chef imponiert. Alle Angst¬ 
gefühle, wie vor einem Examen oder öffentlichen 
Auftreten, gehören hierher und verschwinden oft 
sehr schnell. 

Das Hauptkennzeichen der Nervosität ist ein 
Drücken in der Magengegend, ein schweres Atmen 
und ein Zittern der Beine. Man beseitigt diese unan¬ 
genehmen Gefühle durch langsames und langes 
Einatmen, Anhalten des Atems und ebenso langes 
Ausatmen. Das Drücken im Magen wird durch 
das Stocken des Blutkreislaufes hervorgerufen, 
das Tiefatmen aber beseitigt diese Symptome, 
indem es die unterbrochene Tätigkeit des Blut¬ 
laufes wiederherstellt. Sobald man erschrickt, in 
Wut gerät oder sich vor etwas Unbekanntem 
fürchtet, jenes ominöse Drücken im Magen also 
verspürt, und wo esjjjjj/jyiiges Blut zu bewahren, 
verfahre man folgeitceriyaßg: Man halte den 
Kopf hoch, nehmJaej heraus und atme 

langsam und r ^$TTCfe] 7f|>[ ch die Nase ( und 
nicht durch den geschlossen sein soll) 

ein, etwa 3—6 Sekunden, halte den Atem 2—3 Se¬ 
kunden an und stoße ihn dann durch die Nase lang- 
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sam (nicht ruckartig) in ebenfalls 3—6 Sekunden 
wieder aus. Die Lungen sollen beim Einatmen so 
viel als möglich mit Luft gefüllt werden. 

Hat man es also mit einem Menschen zu tun, der 
schimpft und droht, sowie alle Anzeichen von Wut 
gibt, so lächle man nur, da bekanntlich das Lächeln, 
und sei es noch so gezwungen, zur eignen Beruhi¬ 
gung viel beiträgt und auch dem Gegner imponiert. 
Mit dem Lächeln aber verbinde man die Tiefatem¬ 
übungen, und man wird dem Anderen gegenüber 
eine merkwürdige Ruhe und Sicherheit bewahren. 

Das Tiefatmen soll nicht zu sehr ausgedehnt 
werden, da einem dabei leicht schwindlig werden 
kann. Als Übung bei offenem Fenster eignet es 
sich vorzüglich, da es die Brust erweitert.— 

III. 

Allgemeine Verhaltungsmaßregeln bei Streitigkeiten 

auf der Straße. 

Der leichte, schwache Mann wird angegriffen, 
stets im Nachteil sein, deshalb möge er lieber selbst 
gleich angreifen. Die Erfahrung lehrt, daß der An¬ 
greifende moraliscl^jjjijyyiysisch im Vorteil ist. 
Moralisch, weil die ei 5 cii iA**j$st sofort vergeht, 
wenn man sich en^iifcit^ugreifen, und das 
den Gegner einschö/hi^jMysisch, weil man mit 
dem ganzen KörpeyülüjJi]jJyeitet un< * ^ en ersten 
Stoß oder Griff ausführt, der den ganzen Kampf ent¬ 
scheiden kann. Dem in keiner Sportart Geübten, 
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besonders den Damen, kann nicht genug emp¬ 
fohlen werden, gleich loszuschlagen; schon eine 
Ohrfeige kann Wunder bewirken. Dies sei die 
Regel bei jeder Streitigkeit, bei der Tätlichkeiten 
unvermeidlich scheinen. Wenn man jemanden zur 
Rede stellen muß, so erspare man sich die Worte, 
da sie stets lächerlich wirken. Entweder soll man die 
betreffende Grobheit nicht beachten, denn dann 
stellt man sich über den Beleidiger, oder man ver- 
schaft sich selbst Genugtuung, ohne Worte zu ver¬ 
lieren, denn Worte beweisen nur, daß man die 
Beleidigung empfunden hat oder sich über sic 
ärgert. Dies gilt natürlich nur im allgemeinen; 
man kann ja auch eine Bemerkung im ruhigen 
Tone machen, es kann eine Unachtsamkeit des 
Betreffenden oder ein Mißverständnis vorliegen, 
und ein paar höfliche, aber energische Worte können 
sehr imponieren. Es hat aber keinen Sinn, mit 
groben oder betrunkenen Menschen zu diskutieren, 
da diese für Worte nicht empfänglich sind, desto 
mehr aber für Schläge. 

Es ist eine, besonders in Deutschland häufig an¬ 
zutreffende Lächerlichkeit, in einem Streite zu dem 
Gegner zu sagen: y'jYjjSie, wer ich bin" oder 
,,mit wem Sie zu i.vir 11aoder gar sich zu 
nennen. Das macl.tj d<;iJ“Sirj<* 3 ck der Feigheit und 
reizt den andereu_fnl.r, loch mehr. Die soziale 
Stellung spielt in ijÜöiiijÜiiiiti keine Rolle. 

Bei jedem Anlaß nach dem Schutzmann zu rufen, 
kann direkt gefährlich werden. Die Strolche, 
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denn mit solchen hat man es gewöhnlich zu tun, 
wissen gewöhnlich, wo der Schutzmann steht. Da 
kommt es oft vor, daß sie einem einen Denkzettel 
geben, selbst wenn der Gerufene zufällig auf der 
Bildfläche erscheinen sollte. Diese Leute haben allen 
Grund, die Polizei zu meiden, und ein Messerstich 
kann da dem Schreier den Mund gleich stopfen, 
während er sonst vielleicht glimpflicher weggekom¬ 
men wäre. 

Wer Damen begleitet, besonders des Nachts, soll 
immer darauf gefaßt sein, die Rolle des Verteidigers 
spielen zu müssen. Abends, nach den Mühen der 
Arbeit, nehmen die Meisten alkoholische Getränke 
zu sich, selbst der ernste Mann wird übermütiger 
und ist leichter zum Spaß aufgelegt. Außerdem 
kann nicht bestritten werden, daß Brillanten und 
kostbare Toiletten den Spott oder Neid erregen (die 
hier gleichbedeutend sind), besonders wenn der 
arme Teufel, der sich an ihrem Anblick „erfreut“, 
ein verzweifeltes Knurren im Magen verspürt. 
Das Peinlichste, wenn man sich in Begleitung von 
Damen und jungen Mädchen befindet, sind die 
unzweideutigen. Bemerkungen, die man sich gefallen 
lassen muß. Das BcnVi^ 7 äie zu überhören, manch¬ 
mal sind die Beiei cTigur.ge^ .rjjpr zu offenbare, als 
daß man sie sich gejallerfl darf, da man dies 

der Ehre seiner Da^Acl/iljig^st. Zylinder, Frack 
und Lackschuhe sil] ISlieHülisl hderliche Requisiten, 
wie aber später gezeigt werden wird, sind sie noch 
keine unüberwindlichen Hindernisse, und ohne 
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dabei eine Falte im Frackhemd: davonzutragen, 
kann man einen großen Achtungserfolg erzielen. 

Einen speziellen Fall möchte ich noch erwähnen, 
bei dem gerade viel gesündigt wird. Wenn man 
Nachts Damen begleitet und zweifelhaften Indivi¬ 
duen auf demselben Trottoir begegnet, so tut man 
gut, ihnen ja nicht auszuweichen oder gar auf das 
andere Trottoir zu gehen; sie würden das als Feigheit 
auffassen, Witze und Beleidigungen nicht sparen 
und dem Ausweichenden vielleicht nachlaufen und 
ihn belästigen. Man soll im Gegenteil seine Damen 
beruhigen und sorglos lachend und scherzend 
mitten durch die Bande gehen, sie gar nicht beachten 
oder ihr aus dem Wege gehen. Ein solches Be¬ 
nehmen wird den Leuten stets Respekt abzwingen. 
Hat man aber Grund zu vermuten, daß die Leute 
auf Tätlichkeiten ausgehen, so warte man, falls man 
keine Waffe bei sich trägt, den Angriff nicht erst ab, 
sondern wende blitzschnell, ohne Worte zu ver¬ 
lieren, einige der hier beschriebenen Griffe oder 
Schläge an, das kann die Leute so demoralisieren, 
daß sie wie Hasen davonlaufen. — 

HJJil/W 




2. Teil. 

Praktische Ratschläge bei Streitig¬ 
keiten und für einen Kampf. 

I. 

Was man bei jedem Kampf zu beachten hat. 

Schimpfworte und Beleidigungen nie erwidern, 
denn Sprechen schwächt, dafür aber tief atmen. 

Dem Gegner stets in die Augen blicken, und 
zwar in die Gegend der Nasenwurzel, um seine Ab¬ 
sichten zu erkennen, ohne aber die eigenen zu ver¬ 
raten. Will man jemanden z. B. an den Beinen 
ziehen, so soll man nicht dahin sehen, überhaupt nie 
die Stelle, die man anzugreifen beabsichtigt, fixieren. 
Sich durch nervöse Bewegungen des Gegners nicht 
beirren lassen. 

Mag der Schmerz infolge eines Schlages noch so 
groß sein, so verrate man ihn weder durch einen 
Schrei noch selbst dur^y. ain verzerrtes Gesicht, 
um den Anderen nienfj^u ermutigen. 

In den verzweif jjt 4 nl"iai^ ein gleichmütiges 
Gesicht bewahren ua£_iai?J Angst verraten. 

Sollte dennoch 41 ÜJÜliiiiiiille Bewegungen zu 
lähmen scheinen, so soll man an die Angreifer her- 
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ausfordernde, auch prahlerische Worte richten. 
Schimpfworte wie „Hund“, „Banditen“ usw. 
reizen den Gegner höchstens noch mehr, aber Ein¬ 
ladungen wie: „Den ersten, der sich naht, schmeiß’ 

ich an die Wand, daß.“ oder „Wem soll 

ich zuerst den Schädel einhauen ?“ usw. Manches 
Großmaul hat sich auf diese Art schon aus heiklen 
Situationen gerettet, indem er die Widersacher ein¬ 
schüchterte, sich selber aber Mut machte. 

Ein Gläschen guten Kognaks oder Weines 
belebt den Mut. So schädlich Alkohol auch für 
sportliche Leistungen ist, so gute Dienste kann er in 
solchen Ausnahmefällen verrichten. Neben Kampfes¬ 
freude verleiht Alkohol auch die Fähigkeit, Schmer¬ 
zen zu betäuben. 

Sich nicht von vornherein in den Kopf setzen, 
den und den Schlag oder Griff wendest du an. Es 
kann leicht Vorkommen, daß sich keine Gelegen¬ 
heit dazu bietet, und wenn man seinen Plan dennoch 
durchführen will, so scheitert er oft. Außerdem 
verpaßt man andere, wirklich günstige Gelegen¬ 
heiten. 


Sich niemals durch die Statur oder den Ruf des 
Gegners einschüchtern lassen, sondern bedenken, 
daß sein Mut, sein^jjjjjJyjyeit und Frechheit sich 
meist auf die Feighc «y ^itzt. Jeder findet 

einmal seinen Meisten wer stets Streit 

mit anderen sucht. i"“'* 

Nie vergessen, |jß}irchtetste Raufbold 

ein Mensch wie jeder andere ist, und daß man ihn 
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mittels der hier gezeigten Tricks durch Schmerz 
bewältigen kann, denn gegen Schmerz hilft keine 
Kraft. Ein Tritt gegen den Unterleib, ein Zer¬ 
quetschen der großen Zehe oder ein Ausstechen 
der Augen bemeistern den stärksten Mann der 
Welt. 

Jeden Kampf mit dem Gedanken aufnehmen, 
daß man siegen muß, und sich nicht nur auf die 
Verteidigung beschränken wollen. Der geringste 
Versuch unsererseits anzugreifen ist ein großer 
Erfolg. 

In ganz verzweifelten Fällen sich in eine Art 
Raserei versetzen, ein Tobsüchtiger besitzt die 
Kraft mehrerer Männer. Die Erfahrung lehrt, daß 
man dies leicht bewerkstelligt, wenn man einen 
Gegner beißen kann. Das Tier, das im Menschen 
schlummert, kommt dann zum Vorschein. Es ist 
ganz unglaublich, was ein Mensch zu leisten vermag, 
dem es gelungen ist, ein Ohr abzubeißen; das 
Blut verleiht ihm übermenschliche Kräfte. — 


Läuft eine Sache ungünstig für uns ab, d. h. 
sind wir trotz alledem verprügelt worden, so ist 
es besser, gute Miene zum bösen Spiel zu machen 


und sich zu sagen, daß einer der stärkere sein 
muß. Hauptsache überhaupt verteidigt 

zu haben. Lieber eiitaif_^iik' 5 ? Witz machen als 
klagen und schimpfeil) | I I 5 

Nie daran den 1^:77 aM Trassieren kann, wenn 
die Sache so oder äd^vett a nfrrderartige Gedanken 


schwächen nur die Tatkraft. 


Vary, Selb«wehr. 


3 
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Auch wenn man im Augenblicke der Gefahr alle 
Tricks vergessen hat, sich desto schneller auf den 
Gegner werfen, die Geistesgegenwart kommt augen¬ 
blicklich wieder, und man erinnert sich gleich des 
Vergessenen. Dies ist einer der wichtigsten Punkte, 
die man sich merken soll. 

Will man jemanden für eine Frechheit züchtigen, 
so gebe man ihm lieber eine Ohrfeige als einen 
Faustschlag. Sic erschüttert das Gesicht oft mehr 
als jener, läßt die Spuren der Finger länger zurück 
und macht den Betreffenden lächerlich. Man 
gesteht eher einen Faustschlag als eine Ohrfeige 
ein. Sie kommt oft so unerwartet, daß der Geohr- 
feigte nicht einmal an Wiedervergeltung denkt. 

Möglichst vermeiden, den Gegner blutig zu 
schlagen, da die Zuschauer dann stets gegen den 
Schlagenden Partei nehmen. Man gilt als roh. 
Also die Nase schonen. 

Stets durch die Nase einatmen, den Mund ge¬ 
schlossen halten, die Zähne zusammenbeißen. Die 


Kiefern anspannen. Ein Schlag ins Gesicht ist 
dann weniger empfindlich, man riskiert nicht, sich 
in die Zunge zu beißen oder die Zähne zerschlagen 

zu lassen. Ullii/fr 

Die Jacke, Mamcü usv . |/geknöpft halten. 
Man spare seine Ili'äLie, man spanne nicht 
die Muskeln vorhaaf an. Will man einen 

Faustschlag vcrse r jyii man die Hand erst 

im Augenblick, in dem man zuschlägt; dadurch 
gewinnt man größere Spannkraft. — 
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II. 

Finten und Listen. 

Eine Finte ist eine Täuschung des Gegners, die 
darauf ausgeht, ihn zu verwirren. 

Man fährt z. B. dem Gegner mit den Händen ins 
Gesicht; er wird sich dort zu schützen suchen und 
unwillkürlich aufrichten. Dann bückt man sich 
schnell und reißt ihn an den Beinen zu Boden. 
Oder man bedroht sein Gesicht mit einem Faust¬ 
schlag und versetzt ihm einen Fußtritt. 

Man lasse sich durch keine Finte täuschen, 
denn selbst, wenn sie mißlingt, macht sie einen 
nervös und unsicher. Das beste Mittel, sich dagegen 
zu schützen, ist, die Augen des Gegners und nicht 
dessen Glieder zu fixieren und nicht den Angriff 
abzuwarten, sondern während der Finte anzu¬ 
greifen. 

Finten und Listen verbinden sich auf das engste 
miteinander. Man wird von mehreren Gegnern ange¬ 
griffen und läuft davon. Bei der Verfolgung werden 
die Angreifer sich zerstreuen. Mitten im Laufe 
wendet man sich nlötzjich um und läuft in der 
Richtung, aus der nMiüwWJ oder läßt den in seinem 
Schwung befindlich »ji l j^iiier 3 rbeischießen, stellt 
ihm ein Bein oder v^Ae yJir meinen Schlag. 

Fühlt man den »p<Ihinter sich und ist 
man bereits außer'7Ctcm, so werfe man sich blitz¬ 
schnell auf die Knie nieder, am besten, indem man 
sich halb zu dem Gegner wendet. Er wird dadurch 
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so überrascht sein, daß er infolge des Schwunges 
über den sich duckenden Körper kopfüber fallen 
wird. Denselben Trick, nämlich das auf die Knie 
werfen, kann man anwenden, wenn sich der Gegner 
mit gesenktem Kopf auf uns stürzt. Große Personen 
fallen dabei leichter als kleine. Um sich nicht 
die Knie zu beschädigen, werfe man sich auf die 
Handballen nieder. 

Wird man in einem Saal, Zimmer usw. verfolgt, 
so werfe man Tische, Stühle oder was man sonst 
findet, dem Verfolger in die Beine. 

Bei einer Verfolgung den Gegnern Sand, Erde, 
Gras, Pfeffer, Salz, Tabak usw. in die Augen zu 
werfen, ist ein von Verbrechern gegen die Polizei 
oft benutzter Ausweg. Da das Augenlicht hierbei 
gefährdet ist, nehme man zu solchen Mitteln nur 
im äußersten Notfälle seine Zuflucht. 

Eine mildere Abart ist es, einen Hut, eine Mütze, 
Uhr, Zeitung, ein Paket oder Taschentuch jemandem 
ins Gesicht zu werfen, wodurch ihm für einen Mo¬ 
ment die Augen verdeckt werden und er über¬ 
rascht wird; in demselben Augenblick werfe man 
sich auf ihn und mache ihn unschädlich. 

Eine ausgezeichnete List ist folgende: Wenn 
es zu einem Zusam g kommt, und man sich 

vor dem Gegner beuiffuT, ii f^an so, als ob man 
noch einen Helfer lJätMTj^Jnife hinter seinem 
Rücken: „Zieh ihnj£xj 4 qQ .Barnen!“ oder: „Schlag 
ihm eins auf den lüyJillJüliiJähnliches. Um sich 
den vermeintlichen neuen Gegner anzusehen, wird 
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sich unser Mann umdrehen, und wir benutzen nun 
diesen Moment, ihn an den Beinen zu packen usw. 

Man kann in die hintere Hosentasche, die so¬ 
genannte Revolvertasche, greifen, als ob man eine 
Waffe sucht, und ruft zugleich: „Ich schieße Sie 
nieder!“ usw. Die Hand bleibt natürlich in der 
Tasche oder hinterm Rücken, damit der andere 
nicht weiß, woran er ist. 

Hat man zufällig einen glänzenden Metallgegen¬ 
stand, z. B. einen Feueranzünder oder einen großen 
Schlüssel bei sich, so halte man ihn geschickt mit 
dem einen Ende zwischen Zeige- und Mittelfinger, 
als ob es der Lauf eines Revolvers wäre, und rufe: 
„Drei Schritte vom Leibe!“ 

Geht man in Begleitung eines Freundes oder 
einer Dame und will man Tätlichkeiten vermeiden, 
so sagt man laut zum Begleiter: „Nimm deinen 
Revolver, ich habe mein Messer!“ oder man bitte, 
zu der Dame gewendet, sie solle schnell ihren kleinen 
Revolver geben, und nehme ihre Handtasche, an¬ 
scheinend, um die Waffe herauszunehmen. 

Hat man einen Schlag oder Stich erhalten, 
und ist an keinen zu denken, so stoße 

man eventuell einen sairdimis und werfe sich mit 
dem Gesicht zu Bod^ri frn Ail^u verbergen, und 
bleibe regungslos 1i«.gprn JySntjvStier wird der An¬ 
greifer aus Angst JjäfiilJii3b richtet zu haben, 
davonlaufen oder unschlüssig dastehen; in diesem 
Falle kann man ihn plötzlich an den Beinen er¬ 
greifen oder wieder aufspringen. 
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Ebenso hüte man sich, wenn man seinen Gegner 
niedergeschlagen hat, und er liegen bleibt, neben 
ihm stehen zu bleiben; er könnte dieselbe List an¬ 
wenden. Auch Mitleid mit einem auf einsamer 
Straße liegenden, anscheinend kranken Mann ist 
nicht immer angebracht. Es ist ein gebräuchlicher 
Gaunerkniff, mitleidige Menschen feige anzufallcn, 
mit dem Messer zu stechen usw. 

Einen guten Erfolg kann man durch Anbrüllen 
des Gegners erzielen, wobei man ihn zugleich an¬ 
greift, z. B. kurze Rufe, wie: „Oha!“, „Huo!“, 
„He!“ usw. 

In der Dunkelheit einem Gegner mit einer 
elektrischen Taschenlampe ins Gesicht leuchten, 
blendet ihn vollständig. Man benutzt das, um ihm 
einen Schlag zu versetzen. 

Ein brennendes Streichholz, Stück Papier oder 
Taschentuch dem Gegner auf die Kleider zu werfen, 
ist sehr wirksam. Man kann auch die ganze Schachtel 
mit den Streichhölzern auf einmal anzünden, in¬ 
dem man ein brennendes Hölzchen gegen die Schwe¬ 
felenden hält, wodurch eine Stichflamme entsteht, 
die man sofort ins Gesicht des Angreifers befördert. 

Einer alleinstehend^.. in ihrer Wohnung an¬ 
gegriffenen Frau s4lilU*UJhlen, einen nicht allzu 
schweren Gegenst.'jia 3* e Fensterscheiben 

zu werfen. Das Kurt er. Idosi^rbrochenen Glases 
allein erschrickt ^^^SfnUher, und die Auf¬ 
merksamkeit der r^imerr-wn-d erregt. Statt des 
Fensters kann eine Spiegelscheibe eingeschlagen 
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worden oder Porzellan uiul Glas, da das dadurch 
verursachte Geräusch leichter als Schreien gehört 
werden kann. 

l)a alleinstehende Personen es stets riskieren, 
überfallen zu werden, müßten sie ihre Maßnahmen 
treffen und sich ein Telefon oder eine mit der Haus¬ 
verwaltung in Verbindung stehende Klingel halten, 
um Hilfe anrufen zu können. Oder sie verabreden 
ein Zeichen mit den darunter- oder darüberwohnen¬ 
den Nachbarn, wie dreimaliges Klopfen usw. Selbst 
wenn man allein zu Hause ist und von Fremden 
bedroht wird, kann man eine Klingel oder Glocke 
in Bewegung setzen, auf den Fußboden klopfen 
oder an die Wand klopfen, als ob es ein verab¬ 
redetes Zeichen wäre. Man kann auch nach einem 
Nebenzimmer irgendeine Person, die abwesend ist 
oder nicht existiert, anrufen: „X, kommen Sie 
schnell mit Ihrem Knüppel!“ usw. 

Die Listen müssen den Umständen angepaßt 
werden und nicht zu durchsichtig sein. 


III. 

Wie man fallen soll, ohne sich zu verletzen. 

Unzählig sind die durch Ausgleiten und Fallen 
verursachten KnociLUJuüjJe. Ihre Ursache ist 
in der Steifheit der ungk itifcnkSdmaßen zu suchen; 
deshalb will ich keir.e'zl;i{ dulieSn und vom Nutzen 
der Leibesübungen '^irfe^i'Tr/schließlich kann auch 
der Sportsman sictJ • W w eA * * HrM ch zuziehen, da 
die nötigen Vorsichtsmaßregeln nicht kannte. 


er 



40 


Wenn man nach vorn fällt oder geworfen wird, 
halte man den Kopf möglichst zurück und eine oder 
beide geöffnete Hände vor, um den Fall abzu¬ 
schwächen. Der oder die Arme dürfen nicht steif 
sein, sondern gebogen, die Handballen und die 
Finger berühren den Boden, doch dürfen letztere 
nicht nach vom, sondern müssen nach innen ge¬ 
richtet sein, die der linken Hand nach rechts und 
die der rechten Hand nach links. 

Sobald man sich nach hinten fallen fühlt, ducke 
man sich möglichst schnell nieder, um die Höhe des 
Falles zu verringern, drücke das Kinn gegen die 
Brust und mache einen richtigen Buckel mit dem 
Rücken. Die Ellbogen sollen am Körper anliegen, 
sämtliche Muskeln des Körpers, besonders aber die 
des Rückens, der Schultern und der Arme sollen 
angespannt werden, um die Knochen zu schützen. 
Beim Berühren des Bodens mit dem Körper achte 
man darauf, nicht auf den Hinterkopf zu fallen; 
das soll auch der Buckel, den man macht, verhüten 
und das gegen die Brust gehaltene Kinn. Die 
Handflächen der geöffneten Hände sollen den Boden 
fast gleichzeitig mit dem Rücken berühren, um 
gleichsam als Federn zu dienen. Die Beine sollen 
hochgehoben werderiJiUil/iJ äußerst wichtige Rollen 
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Das Fallen nach den Seiten ist etwas schwer« 
zu mildem, da der Hüftenknochen aufschlägt; doch 
hat man zur Abschwächung des Falles die Hand¬ 
flächen, deren Benutzung hier noch wichtiger als 
beim Rückwärtsfallen ist. Die übrigen Verhaltungs¬ 
maßregeln sind dieselben. 



Fig. I. 

IV. 

Über Körperhaltung und Kampfstellung. 

Im allgemeinen läßt sich über die Körperhaltung 
nicht viel sagen, dil-ÜW^JJ nach den Umständen 
sich schnell ändert. |AJh fdilwegel betrachte man 
es, nie mit der vollyi pyjj (fgfn oder den Gegnern 
gegenüberzustehen. mit einer Seite, 

am besten der rechten, da Herz und Niere hierbei 
geschützt liegen. Im englischen Boxen ist das um- 
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gekehrt, hat aber seine speziellen Gründe, die uns 
hier nicht interessieren. 

Will man sich ausschließlich auf die Verteidigung 
beschränken, so muß das Körpergewicht mehr auf 
dem hinteren Fuß ruhen, während der vordere leicht 
aufgesetzt ist. Man braucht nicht aufrecht zu stehen, 
sondern gebückt, den Kopf nach hinten, wie aus 
Fig. 2 ersichtlich ist. Man ruht auf den Hacken 
beider Füße. 

Beabsichtigt man, anzugreifen, so kann man 
auch etwas gebückt stehen, man darf aber nicht 
auf den Hacken, sondern soll auf den Zehen ruhen, 
besonders mit dem hinteren Fuß. Der Körper 
schnellt dann, wie von einer Feder getrieben, empor 
So hält sich auch die Katze, wenn sie sich zum 
Sprunge vorbereitet. 


V. 

Vom Entweichen und Zurückspringen. 

Man darf nicht vor dem Angreifer wie eine 
Mauer dastehen, denn er benutzt dabei sein volles 
Körpergewicht; der Angegriffene muß also die da¬ 
durch verursachte 1^^101 terung ertragen, was nur 
schwächend wirkt. 4 ^ Gegenteil den An¬ 
griffen ausweichen, Jute damit der Gegner 

sich in erfolglosen J*4u*Uu*tfen erschöpft und die 
Luft trifft, währeiUliüUülJili Körper zu treffen 
glaubt, wodurch er aus dem Gleichgewicht kommt 
und entmutigt wird. 



43 


Der Stierkämpfer ist dem wilden, wütenden 
Stier derart körperlich unterlegen, daß von einem 
Vergleich keine Rede sein kann, aber er läßt den 
Stier in erfolglosen Angriffen vorbeistürmen, sich 
ermüden, bis er gänzlich verwirrt ist, und er ihn 
nun sicher und elegant erlegen kann. Nun, der 
stärkste Mann steht noch ein gutes Stück unter dem 
Stier, was Kraft anbetrifft, und je kräftiger ein 
Mann ist, desto langsamer ist er auch. 

Beim Springen nach hinten oder zur Seite soll 
man stets auf den Zehenspitzen stehen, sowohl 
beim Absprung vom Boden als auch beim Be¬ 
rühren desselben; man ist dann viel schneller, als 
wenn man auf den Hacken steht, und kann nicht 
ausgleiten. 

Beim Rückwärtsspringen soll der hintere Fuß 
zuerst den Boden verlassen, gleich darauf der 
vordere, und natürlich soll der hintere wieder 
zuerst den Boden berühren. Kopf und Oberkörper 
müssen etwas nach hinten gebeugt sein, die Beine 
dagegen halb durchgesteckt, aber nicht steif. 

Das Gleiche gilt^jj^jij^Bjiringen nach der Seite. 

Um sich vor Faust nach dem Gesicht 

zu schützen, soll injim Liitw^är den Kopf allein 
ducken oder noch Jd^Tganzen Oberkörper, 

nach vorn oder nacülÜüiiüiÜii. Hauptsache dabei 
ist, recht schnell zu verfahren. 



3 - Teil. 

Bodenkampf. 

Trick i: 

Wie man, am Boden Hegend, den Gegner verhindern 
kann, sich zu nahen, und wie man dann selbst 

angreift. 

Es gilt im allgemeinen als feige, einen am Boden 
liegenden Menschen zu schlagen, da man fälsch¬ 
licherweise annimmt, daß die Lage am Boden eine 
ungünstige sei. Die Bodenlage ist aber die bei 
weitem sicherste, wenn man es mit einem Stärkeren 
zu tun hat. In der Rückenlage, ohne den Angreifer 
aus den Augen zu verlieren, hat man den Vorteil 
der freien Verfügung der Beine und Arme. Außer¬ 
dem spielt das Körpergewicht am Boden keine 
Rolle. 

Ist man nach vorne, also aufs Gesicht gefallen, 
oder geworfen worden und steht der Angreifer 
hinter einem, so drehe man sich schnell um 
sich selbst, so daß ülüliJif den Rücken zu liegen 
kommt, den Gegner Mlgpli län kann. Steht der 
Gegner dagegen lejnkiv so soll man sich 

vorsichtig auf die IJi5fl5f en °^ er stützt beide 

Hände rechts oder links vom Körper nebeneinander 
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und stößt sich vom Boden ab. Doch bleibe man 
zunächst etwas geduckt, den Kopf nach hinten 
zurückhaltend. 


Trick 2 : 

Wie man sich vorsichtig vom Boden erheben und 
gleichzeitig angreifen kann. 

Nachdem man gefallen ist, setzt man sich vor¬ 
sichtig auf die Knie, wobei man die Hände zu 
Hilfe nimmt. Man wendet dabei nur eine Körper¬ 
seite dem Gegner zu und hält den Kopf gut zurück. 
Das Körpergewicht ruht etwas auf den hinteren 
Hacken, der vordere Fuß soll frei schweben. So¬ 
bald der Angreifer sich naht, versetzt man ihm mit 
dem Hacken des vorderen Fußes einen Tritt gegen 
das Schienbein, wie auf Fig. 3, und um das Gleich¬ 
gewicht zu wahren, stützt man sich auf die hintere 
Hand. 


Oder man packt mit der vorderen Hand den 
Fuß oder die Hose des Gegners unten und reißt sie 
mit einem Ruck in die Höhe. Siehe Fig. 2. Sollte er 
versuchen, einen Tritt ins Gesicht zu geben, schützt 
man sich mit dem die Hose ergreifenden Arm. Miß¬ 


lingt der Trick, werfe man sich gleich auf den Rücken. 


Wie man, auf dem H 
hindern kaaft 


ja a Uf^änd, jemanden ver- 
eb wl nahen. 

■ T H mra ngen, ist man er- 


Ist irgendein A«gHtf*T««Hingen, ist man er¬ 
müdet oder durch einen Schlag, Stich usw. verletzt, 
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so werfe man sich auf den Rücken. Den Kopf auf¬ 
gerichtet, kann inan sich auf den Ellbogen stützen, 
der eine Fuß ist gegen den Körper angezogen, der 
andere ist hochgestreckt. Mit dem unteren Fuß 
tritt man gegen die Schienbeine des Gegners, mit 



Fig. 2 . 


dem oberen gegen mU&t terlcib, auch soll der 
hochgestreckte Fuß iu^iSr verhindern, dem 
Liegenden auf den LjiU 3 j|sptTHgen. Um nicht zu 
ermüden, wechsle ab , strample 

auch nicht unnütz, um die Bauchmuskeln nicht 
anzustrengen, und setze gelegentlich den Fuß nieder, 
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um ihn auszuruhen, aber stets mit dem Knie nach 
oben. 

Versucht der Gegner, von hinten oder von der 
Seite anzugreifen, drehe man sich stets nach ihm 
herum, ohne ihn aus den Augen zu lassen. Kann 
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man sich mit den^^ifiWIWn in eine Ecke oder 
gegen eine Mauer usjvi Maj.jp ist es natürlich 

Sollte sich der Jjcjjyfjjjlj^ptz alledem nahen 
können, so ziehe man ihn mit beiden Händen an 
(len Beinen. 
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Trick 4 : 

Wie man in sitzender Stellung jemanden angreifen 

kann. 

Man richtet sich mit dem Oberkörper auf. stützt 
sich auf die Hände und die Hacken, oder man 
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kann auf dem 
Händen alstoßcn. 
des Gegners Fuß c 
mit dem Hacken «Je »7 
gegen das Knie des gt 
die Folge sein. 



und sich mit den 
Hand packe man 
ziehe ihn zu sich, 
ßes aber stoße man 
üßes, ein Sturz wird 




49 


Sobald der Gegner gefallen ist, lasse man den 
ergriffenen Fuß nicht los, sondern halte den Absatz 
mit einer Hand und drehe die Spitze des Schuhes 
mit der anderen Hand nach innen. Mit den Füßen 
aber stemmt man sich gegen des Gegners freien 
Fuß, um ihn zu verhindern, damit zu treten. 

Gelingt es nicht, den Fuß zu packen und kommt 
man in Gefahr, werfe man sich, wie in Fig. 3 gezeigt, 
auf den Rücken. 

Die einzige Verteidigung gegen vorliegenden 
Trick ist, sich selber zu setzen, so gleichen sich die 
Chancen aus. 

Wie man sich, vom Gegner niedergeworfen, gegen 
seine Würgegriffe und sonstigen Angriffe verteidigen 

kann. 

Dieses Kapitel ist für die Verteidigung eines der 
wichtigsten, da es zeigt, wie man sich aus schier 
trostlosen Lagen retten kann. Wenn man nieder¬ 
geworfen wird, vergesse man nicht, sich zunächst 
vor den Folgen des Falles zu schützen, wie aus Fig. 1 
zu ersehen ist; man ziehe die Knie gegen den Körper, 
um den Angreifer zu verhindern, sich zu nähern. 

ujuWa: 

Wie der auf dem Lof) siM ntisEpnd würgende An¬ 
greifer abge|ci^tfj< jWferden kann. 

Der Angreifer sit/MüiilJJilÜikagen des Liegenden 
und kniet womöglich auf seinen beiden Armen, 
während er würgt. In dieser gefährlichen Lage 

Vary, Selbstwchr. 4 
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muß der Untenliegende versuchen, die im Ring¬ 
kampf vielgebrauchte Brücke zu machen. Die Füße 
stehen fest auf dem Boden; Gesäß und Oberleib 
versuchen, mit einem Kuck nach oben zu gehen, 
während man sich auf den Kopf stützt. 

Ist man dazu nicht kräftig genug, versetze man 
dem Gegner einen oder mehrere Kniestöße in den 
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Rücken und springe mit dem Gesäß hoch. Diese 
Bewegung sowohl wie die Brücke bezwecken, den 
Angreifenden nach HiilJjjjilso über uns zu werfen. 

Mit den Händer ,fhhftj ihg dem Gegner in die 
Nasenlöcher, in die klgluj i'iär drücke die Nasen¬ 
spitze heftig nach yjjjjjfjyyg kann außerdem ver¬ 
suchen, eine Hand unter dem Schenkel des Gegners 
einzuzwängen, hebt ihn etwas und stürzt ihn nach 
einer Seite, wobei man sich mitwälzt (hier also 
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nach rechts) und nun seinerseits nach oben zu liegen 
kommt. 

Oft genügt auch ein doppelter Schlag mit beiden 
Fäusten zugleich in die Kippen. Gegen den Würge¬ 
griff versuche man, einen Finger zu packen, am 
leichtesten den kleinen, und zu brechen, das Kinn 
aber drücke man kräftig gegen die Brust. 



Fig. 6. 

Trick 6: 

Wie man, am Boden liegend, den daneben knienden 
Gegner mit den Knien fernhält. 

Ist man von deiii-UüüJr auf den Rücken ge¬ 
worfen worden, liegtj ItdLd J|i3t er daneben und 
wiirgt, so drehe maiy i cii J/J .Hfm und stoße ihm, 
falls es möglich ist, den Unterleib 

und gegen die Rippen. Wenn es nicht gelingt, das 

4 * 



unten hegende Knie zu gebrauchen, so genügt auch 
das obere, auf dem Bild das rechte, den Gegner so 
weit von sich zu stoßen, daß man nun auch genug 
Raum für das andere Knie hat. 

Ist der Angreifer weit genug weggestoßen worden, 
versetze man ihm Tritte mit den Fußhacken gegen 
den Leib und das Gesicht und packe ihn an den 
Beinen, damit er nach hinten fällt. 



Fig. 7 . I. Teil. 


T r i c k 7 . I. T e i 1: 

Wie man den Gegner mit den Beinen festhält und 

anÄ ßt - 

Der Untenliegende to iahe ietaen Gegner mit den 
Händen zu sich, un fiii.ej st nrtjteiden Handgelenke 
und umklammere il-p/rp^^p^ Beinen, soweit es die 
Korpulenz des ObsW&gemw» erlaubt, möglichst 
weit. Mit aller Kraft drücke man mit den Knien 
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gegen des Gegners Rippen, was schmerzvoll ist und 
des Atems beraubt. Es genügt auch, beide Knie 
gegen den Unterleib zu pressen. 

Kann sich der Gegner trotz der Umklammerung 
erheben, so lasse man ihn gewähren, bis er sich ganz 
aufgerichtet hat, ohne aber die Beine loszulassen; 
dann stütze man sich auf den Kopf und packe ihn 
an beiden Füßen, die man zu sich zieht. Falls er 



Fig. 7 . II. Teil. 


durch den Fall nicht schon l>ctäubt ist, verdrehe man 
ihm mit beiden Händen einen Fuß nach innen, wie 
im Trick 4 erklärt 

Tricjki 7[Jlt^eil. 

Wie man, auf den. Taierai liegend, den Angreifer 
mit beider:'TtifPTt Tfn sich stößt. 

Indem man dia ' den Beinen um¬ 

klammert hält, löse man diesen Griff und stemme 
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ihm beide Fußhacken, die Fußspitzen nach außen, 
gegen die Oberschenkel, wo der Bauch anfängt, und 
stoße ihn mit einem kräftigen Ruck beider Füße zu¬ 
rück, während man seine Gelenke losläßt. 

Dieser Trick braucht nicht immer eine Folge des 
eisten Teiles zu sein, sondern kann auch für sich 
bestehen. 

Variante: Anstatt den Angreifer zurück¬ 
zustoßen, rücke man mit dem Gesäß dicht an ihn 
heran, ziehe ihn mit den Händen zu sich und stoßt; 
ihn mit den Füßen kräftig nach oben, nicht nach 
hinten. Er wird einen Purzelbaum nach vorn 
schießen müssen. Dieser Trick ist dem auf Fig. 8 
gezeigten fast gleich, nur daß dort ein Fuß statt 
zweier benutzt wird. 


Trick 8 : 

Wie man, niedergeworfen, den einen Fuß gegen den 
Magen des Gegners stemmt und ihn über sich 

weg wirft. 


Wird man mit beiden Händen an den Kleidern 
oder an der Kehle gepackt und zurückgestoßen, 
fasse man ebenfalls den Angreifer mit beiden Händen 
an den Ärmeln oder am Rock, gebe seinem Drängen 
nach und setze siclüJilfiy indem man ihn zu sich 
zieht. Gleichzeitig stimm} iji^jihm die volle Sohle 
eines Fußes gegen C«i legt sich ganz auf 

den Rücken, und «^wn*-***^ ihn mit den Händen 
zu sich zieht, stöiiii li LlilUi^ien Körper mit dem 


I 
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Fuß Iuh'Ii und wirft ihn über sich, daß er einen 
Purzelbaum macht. Man vergesse nicht, ihn mit 
den Händen loszulassen, damit er weit weg fällt 
und sich den Kopf hart aufschlägt. 

Ist der Betreffende schwer, genügt es auch, ihn 
zur Seite zu werfen. 



Fig. 8. 


Das Werfen des Gegners mit dem Fuß gegen den 
Bauch kann auch als Angriff benutzt werden, nur 
passe man auf, niebt #auf den Hinterkopf zu 

fallen, sondern sieb ■ rj?4crp.^etzen. 

Wer so geworf ;^ UM tajn nur versuchen, 
sein Gesicht beim jeiüy|a Bodens mit dem 
Vorderarm zu scfojj fflyl jj | |7p| 


4. Teil. 

Ringkampfgriffe. 

Wie man jemanden hochheben und niederwerfen 

kann. 

Es ist nicht immer notwendig, Kraft anzu¬ 
wenden, um einen schweren Mann zu heben. Mit 
den Händen allein ist es recht schwer, mit Be¬ 
nutzung der Beine, der Hüfte und des Rückens 
aber ist es viel leichter. Das Hochheben bezweckt 
ein Niederwerfen und Betäuben des Gegners. 

Trick 9 : 

Man hält den Gegner mit einem Arm umschlungen 
und hebt ihn mit der Hüfte hoch. (Kopfhüftenschwung.) 

Man faßt mit der linken Hand des Gegners 
rechtes Handgelenk oder seinen Ärmel, wirft ihm 
den rechten Arm um den Nacken, um ihn festzu¬ 
halten. Mit der rechten .Hüfte, die man ihm zu¬ 
wendet, drückt maiJJ-yi^iii seinen Unterleib und 
beugt sich stark naqhl vhiii, 3bei man ihn hoch¬ 
hebt. Das linke Bep\dl -ijf rjiät vor dem rechten 
stehen, sondern au *j m ffl} (lu'l mi * ’^ m1, ^ es 

besseren Gleichgewichts wegen. 
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Man kann nun sein rechtes Handgelenk loslassen 
und mit der freien linken Hand des Gegners Gesicht 
mit der Faust bearbeiten oder ihn auch forttragen, 
resp. mit aller Gewalt zu Boden werfen. 



Fig. 9. 


■*üüiliiy o: 

Verkehrter Hüftensehjvbi^(^c^:hinten) mit Arm- 

Nachdem man WwTfffFfii des Gegners hinter 
seinem Rücken vertfrmunat, mer also den linken, 
und nun hinter ihm steht, wirft man ihm den 



rechten Arm über die Kehle und preßt mit aller 
Gewalt dagegen, um ihn zu würgen. Mit der rechten 
Hüfte drückt man gegen das Gegners Gesäß und 
beugt sich nach vorn, indem man seinen Körper 
hochhebt. 



wffoY] 

Also anstatt, Wft '5kgen Bauch liegt, 

liegt Hüfte gegen JüL'T'Gesäß. Der Trick 

kann auch ohne yügiilJüiiiJdes Armes erfolgen, 
indem man nach vorn auf den Gegner springt und 
ihm einen Arm uni seine Kehle wirft usw. 
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Wer mit einem solchen Hüftenschwung hoch¬ 
gehoben wird, kann nur das Kinn gegen die Brust 
pressen, um zu verhindern, daß der feindliche 
Vorderarm gegen die Kehle drückt. Weiter kann 
man mit den Absätzen gegen die Waden des Gegners 
treten. 


Trick ii : 

Wie man jemanden auf die Hüfte laden und tragen 

oder werfen kann. 

Man werfe dem Gegner ein Taschentuch ins 
Gesicht, springe in gebückter Stellung, mit der 
rechten Seite vorn, auf ihn zu mit vorgehaltenem 
rechten Ellbogen, um sich gegen eventuelle Stöße 
nach dem Gesicht zu sichern. Den rechten Fuß und 
die Hüfte bringe man hinter des Gegners linken 
Fuß und Gesäß, während man gleichzeitig mit dem 
rechten Arm von vorn herum und möglichst tief 
und vollständig seine Taille umschlingt. Mit der 
linken Hand ergreift man von außen den hinteren 
Teil des linken Oberschenkels, drückt mit der 
Hüfte gegen das gegnerische Gesäß und beugt sich 
mit einem Ruck nach hinten. 

Man kann den Gegner, entweder auf den Kopf 
niederfallen lassen *iii*iliJJin er recht schwer ist, 
werfe man sich mir ,inni_l arSiinten über, wobei 
man sich selber nientt kann, denn man 

fällt auf ihn. De^ uj-liifi^TlIjber erhält noch den 
Ellbogen der ihn ftaitenaen Hand, die man dann 
losläßt, gegen den Magen. 
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Einen Ohnmächtigen kann man lange Zeit, 
ohne zu ermüden, mittels dieses Tricks fortschaffen; 
Hauptsache ist, ihn ordentlich auf die Hüfte zu 
laden. 



Fig. II. 


Will man einen schweren Mann nur hinwerfen, 
ohne ihn erst auf zu nehmen, umfasse 

man statt der Taille ,se ne-Oberschenkel etwas 
überm Knie, die alidele i lf r=ii faßt von außen 
herum eine oder Es ist das beste 

Unterlaufen, das 


5- Teil. 

Wie man sich aus Umschlingungen 

befreit. 

Trick 12 : 


Wie man sich aus einer Umschlingung von vorn 
befreit. (Untergriff von vorn.) 

Wird man mit beiden Armen von vorn um¬ 
schlungen, um niedergeworfen zu werden, so stemme 
man sich dagegen, indem man einen großen Schritt 
nach rückwärts macht. Mit einer oder beiden Händen 
fahre man dem Angreifer ins Gesicht, drücke sein 
Kinn oder noch besser die Nase heftig nach oben. 
Man kann auch mit beiden Daumen die empfind¬ 


liche Stelle unter den Ohrläppchen oder gegen den 
Adamsapfel drücken; in ganz ernsten Fällen, wo 


man sich vielleicht gegen ein ^Hinauswerfen aus dem 
Fenster usw. schützeriüJiuJilrückt man mit dem 
Daumen ein Auee des fitfifceliSi aus. Gewöhn- 


Fenster usw. schützei-lia 
Daumen ein Auge des p 
lieh wird der Schreck^, 
zu lösen. Jäger solleijj^i 
schlingung eines Bären 


•trfjieli 

icllof. I/i 


frol leimigen, den Griff 
^'l5fn? h°lt aus der Um- 
lurcfi Ausdrücken eines 


Auges gerettet haben. 
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Tritt man auf den Fuß des Gegners, so kann 
er sich nach Lösung seines Griffes nicht gleich 
zurückziehen, ein Stoß nach hinten wird ihn un¬ 
fehlbar zu Boden werfen. 



von vorn so um- 


mim 

. j\ p 

Variante: Sind ie|: 
schlungen worden, rpUj'I^^Läie nicht gebrauchen 
kann, so beiße nrifr dem ^Angreifer in die Nase 
oder ins Ohr oder stoße ihm mit der Stirn gegen 
sein Gesicht oder die Schläfe. 
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Trick 13 : 

Wie man sich aus einer Umschlingung beider Arme 
von hinten befreit. (Untergriff von hinteu). 

Wird man von hinten derart umschlungen, daß 
beide Arme gefesselt sind, so schlinge man einen 



uiBMf 

Fuß von außen un<j \liiWnj ^rum um eine der 
Waden des Gegne:^ WtdjirxfT^cs ihm unmöglich 
gemacht wird, de^iJJ^yyjJ^enen hochzuheben. 
Gleichzeitig stoße man mit dem Hinterkopf gegen 
sein Gesicht oder trete mit den Absätzen gegen 
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seine Schienheine. Man kann sich auch widerstands¬ 
los, wie ein Ohnmächtiger, schlaff nach unten 
sinken lassen, das ermüdet den Angreifer sehr, des¬ 
gleichen Stoße mit dem Gesäß gegen seinen Unterleib. 



Fig. 14. 


Tmifrl'i 14 : 

Wie man sich aus eiw-MWibnlichen Umschlingung 
von hinten, ohne Peking der Arme, befreit. 

(Unt* ryrilf I »j_ jWUcn.) 

Wird man mit Jjlgy Ijjjjjijen von hinten um¬ 
schlungen, doch so, daß man die eigenen Arme 
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tivi hat, so bücke man sich rasch und heftig nach 
innen, greife mit beiden Händen zwischen den 
eigenen Beinen durch und fasse eine Wade des 
Angreifers, die man mit einem Ruck hochzieht, 
während man sich nach hinten überbeugt. Der 
Betreffende muß seine Umklammerung loslassen und 
fällt nach hinten. Den ergriffenen Fuß aber lasse 
man nicht los, sondern halte ihn mit den Knien 
fest und setze sich entweder zu Pferd darauf, etwa 
in Kniehöhe, wodurch er bricht, oder man drehe 
mit einer Hand die Fußspitze nach innen und halte 
den Absatz mit der anderen Hand, während man 
zugleich mit einem Fuß auf den anderen des Gegners 
tritt und ihn dadurch am Boden festhält. 

Variante : Will man diesen Trick nicht an¬ 
wenden, der sich als Fortsetzung des Tricks 13 
auch ergeben kann, und hat man es eilig, den Griff 
zu lösen, so schlage man mit den Knöcheln der 
Fäuste heftig gegen den Handrücken des Gegners, 
möglichst auf die Adern. Der Schmerz ist dann so 
groß, daß er sofort loslassen muß. 


anihVj 



Vary, Sclbstwehr. 


: 



6 . Teil. 

Werfen durch Anfassen der Beine 

(Unterlaufen). 


Wie man einen bewaffneten Gegner gefahrlos durch 
Anfassen der Beine wirft. (Ohne Abbildung.) 


Dieser Abschnitt ist sehr wichtig, da er zeigt, 
wie man, selbst unbewaffnet, einen bewaffneten 
Menschen überwältigen oder ihm wenigstens ent¬ 
kommen kann. 

Gegen einen mit Messer, Schlagring usw. An¬ 
greifenden nehme man die Stellung von Fig. 2 
an, um ein Bein packen zu können. 

Ebenso gut ist die Variante in Trick 11. 

Gegen eine mit Revolver versehene Person 
werfe man sich auf den Bauch oder auf die Knie 


und stecke den Kopf, falls es möglich ist, zwischen 


dessen Beine. Sie*ir, | Jji 
nicht vor dem Ang*™ 
tuch ins Gesicht zu | 

Das in Fig. 15 
man, aber das aulj 
Vorsicht anwenden. 



37 II. Man vergesse 
Gegner ein Taschen- 


JTTfterlaufen vermeide 
Uftim man mit etwas 
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Trick 15 : 

Wie man sich gegen das Anfassen eines Beines ver¬ 
teidigen kann. 

Wenn man selbst groß ist und mit einem kleinen 
Mann in Streit gerät, nehme man sich vor dem 





mit einem Arm von oben herab den Kopf um¬ 
schlingen. der also ungefähr in der Achselhöhle ist, 
während der Vorderarm die Gurgel drückt. Sieh» 
Bild 19. Übrigens darf man sich nie beide Beine 
zugleich packen lassen, das wäre ein Beweis, daß 
man mit beiden Füßen auf derselben Linie neben¬ 
einander gestanden hätte, was die denkbar un¬ 
sicherste Stellung ist. 

Erfaßt der Angreifer aber den vorderen Fuß 
(was der Fall sein kann, wenn man richtig steht, 
d. h. mit einem Fuße vor), so lasse inan ihn ge¬ 
währen und gebe sogar selbst mit dem gepackten 
Fuße nach, und zwar so: Man fährt mit aller Ge¬ 
walt mit dem Knie nach oben und stößt dann den 
Fuß mit einem Ruck wieder zu Boden. Der An¬ 
greifer wird vor Überraschung den Fuß loslassen 
und erhält außerdem noch den Kniestoß ins Gesicht, 
vor die Brust oder den Magen. Mit der Faust aber 
versetzt man ihm gleichzeitig von oben herab einen 
Schlag auf den Kopf, damit er gegen das Knie 
stärker anpralle, oder einen Faustschlag seitwärts 
gegen das Ohr. 

Nützen alle Mittel nichts vor dem Unterlaufen, 
so werfe man sich ILUiiJlj/n allein zu Boden, um 
nicht geworfen und l 2 SJ wer dcn. 



7. Teil. 

Armgriffe und -Verdrehungen. 

Diese schmerzhaften Griffe verfolgen den Zweck, 
jemandem eine Waffe zu entwinden, ihn festzuhalten 
oder abzuführen, weshalb sie sich für die Polizei 
ganz besonders eignen. Sie können nur gelingen, 
wenn sie ganz schnell ausgeführt werden. 

Trick 16 : 

Wie man den Arm von jemand in schmerzhafterweise 
ausdehnen kann, ohne daß er sich dagegen wehrt. 

Man ergreife des Gegners rechtes Handgelenk 
mit der rechten und nötigenfalls mit der linken 
Hand, ziehe cs zu sich und stoße kräftig den linken 
Fuß gegen sein Knie, während man mit der linken 
Hand, um den Druck zu verstärken, von oben herab 
auf den Ellbogen d)J]$jTjj'j^>er Betreffende kann 
seinen freien linken A*ijj i<|l•**gebrauchen. Ist 
der Druck auf den Ar/mglol, p 3 cann er gebrochen 
werden; doch ist es -^«i^Jiiefkter Wichtigkeit für 
das Gelingen, etwas ouwiu^iiiiiltllbogens zu greifen. 

Um jemanden auf diese Art abzuführen, muß 
man den Fuß von seinem Knie wegnehmen; der 
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Griff bleibt derselbe. Will man ihn dagegen ent¬ 
waffnen, so verstärke man den Druck auf den Arm, 
bis er mit dem Gesicht den Boden berührt und 
wende den Trick 35 an. Der Fuß muß natürlich 
auch weggenommen werden. 



I'ig. 16. 




Wie man den Arm dts 
drehen kann und 


•Sjhinterm Rücken ver 
ich abführen zu lassen. 


Dieser Griff kann aus Tnck 16 hervorgegangon 
sein oder selbstständig gemacht werden. Man 
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packt mit der rechten Hand das rechte Hand¬ 
gelenk des Gegners und zieht es mit einem Ruck 
zu sich und nach unten; mit der linken faßt man 
oberhalb des Ellbogens an die Innenseite des Ober¬ 
armes und drückt kräftig nach vorn. Das Hand- 



Fig. 17. 


gelenk wird nun ülliiJllJ^ach vorn gedreht (also 
nach rechts) und nin/Je*:^.acken zu hochge¬ 
hoben. Dieser Pjilli |i^ l'^jhtig, da, je höher 
das Handgelenk ^d, der Schmerz desto 

heftiger ist und nriWJ^WilJAitig den Gegner ver- 


7 2 


hindert, in der Richtung der Armdrehung instinktiv 
nachzugeben, um einen Stoß mit dein Ellbogen 
der linken Hand nach dem Gesicht zu führen. 

Der größeren Sicherheit halber wechsle man 
vorsichtig mit den Händen ab, < 1 . h. man packt 'las 



Fic. j8. 



Handgelenk mit dei jlmliai Iglt der rechten und 
mit letzterer hebt jpAil i ^.^Segners Kinn oder 
Nase nach oben. Widerstand mehr 

leisten können, nicht einmal einen Tritt mit dem 
Absatz gegen das Schienbein, was ja sonst eine 
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gute Verteidigung ist. Kann man beide Arme 
gleichzeitig verdrehen, so ist der Griff ein äußerst 
schmerzhafter und sicherer. 

Trick 18 : 

Wie man sich gegen ein Anfassen des Rockes oder 
an der Kehle verteidigen soll. 

Wird man an der Kehle mit einer oder beiden 
Händen gepackt, so drücke man das Kinn stark 
nach unten, um den Griff zu lockern. Wird da¬ 
gegen der Rock angefaßt, so ist das nicht nötig. 
Man packt mit der rechten Hand des Gegners 
rechtes Handgelenk, gleichviel, ob er auch noch 
die linke gebraucht, und hält es fest, damit er nicht 
weg kann. Dann dreht man sich schnell nach rechts, 
so daß man ihm den Rücken wendet, und fährt 
mit dem linken Arm über das ergriffene Handgelenk, 
das also in der linken Achselhöhle ruht und dort 
festgehalten wird. Läßt man sich aufs linke Knie 
sinken, muß der Gegner aufs Gesicht fallen und 
kann außerdem einen Bruch des Handgelenkes 
davontragen. Statt des Handgelenkes kann man 
auch den Ellbogen niederdrücken. 

rnhVj 



8. Teil. 


Würgegriffe (Strangulationen). 

Die Würgegriffe sind nicht so schlimm wie ihr 
Ruf und man kann sich ihrer mit einer gewis. n 
Rücksicht bedienen, um sich eines starken Gegn ;s 
zu entledigen. Man stirbt nicht so schnell an ei ..r 
Strangulation, dagegen verliert man leicht die Be¬ 
sinnung. Kraft anzuwenden ist unnötig, man 
muß nur die richtige Stelle gefunden haben, und 
das ist leicht. 

Man fasse mit den Händen je einen Rockum- 
schlag des Gegners oben am Kragen, und zwar so, 
daß nur die Daumen freibleiben. Beide Daumen 
drücke man zusammen gegen den Adamsapfel 
(oder gegen das obere Ende des Kragens, der dann 
in die Kehle dringt). Statt des Adamsapfels kann 
man auch je 2—3 cm rechts und links von dem¬ 
selben pressen. D^ Jjn(j der Finger am Rock 
löse man unter kerair’^ni?fänden. Stößt man 
nun noch, mit dem 5m ngilKSSjriff zusammen, dem 
Gegner ein Knie geg£nl plagen oder Unterleib, 
ist er verloren. IÜäiisJiJliJici: ist der beste 
schmerzhafteste aller Würgegriffe. 
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Der auf Fig. io gezeigte Würgetrick ist auch 
gut, nur achte man darauf, daß die scharfe Kante 
des Vorderarmknochens und nicht dessen fleischiger 
Teil gegen die Kehle komme. 

Dasselbe gilt von Trick 23. 



F 'g- 19. 


iyjülw$ -• 


Wie man den Kopf des 
stock hält und i* 



in einem Schraub- 
fthalsband). 


Dieser Trick eigjffl jrH)^ [ffo) hohe und magere 
Personen recht gut, besonders wenn der Gegner 
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mit gesenktem Kopf dasteht oder angreifen, z. B. 
unterlaufen will. Man wirft ihm einen Arm von 
oben über den Nacken, so daß der Kopf in der 
Achselhöhle ruht, während der Vorderarm vor die 
Gurgel kommt und dagegen drückt. Um den 
Druck zu verstärken, greife man mit der freien 
Hand die Faust des den Druck ausführenden 
Vorderarmes und beuge sich nach hinten. 

Man achte darauf, mit der scharfen Seite des 
Vorderarmes zu drücken. Sträubt sich der Gegner, 
so ziehe man seine Nase hoch, um seine Kehle frei 
zu bekommen. 


Wie man sieh gegen Würgegriffe verteidigen kann. 


Um die Wirkung eines Würgegriffes nach Mög¬ 
lichkeit zu schwächen, drücke man das Kinn mit 
aller Gewalt gegen die Brust, wodurch die Finger 
des Angreifers gequetscht und herausgepreßt werden; 
gleichzeitig spanne man die Halsmuskeln an, d. h. 
mache sie hart. Außerdem versuche man einen 
Finger des Würgenden zu packen und umzudrehen; 
in ernsten Situationen aber fahre man ihm mit 


den Fingern in die Augen. 

Gegen Würgegr<jjj|j^j 1 j hinten, wie wir sie in 

-^jiuß man den Kopf 
i|eai^3eite wenden, damit 
»Endliche Kehle kommt, 
sondern auf die -liifüijilUlJ Seitenmuskeln ab¬ 
gleitet. Dasselbe gilt für den bei den „Pariser 


den Tricks io und z 
soviel als möglich 
der Druck nicht ai 



Apachen“ früher viel angewandten „Coup du 
Pore Francois“, der darin besteht, daß der Ver¬ 
brecher sich an sein Opfer von hinten heranschleicht, 
ihm einen Strick oder ein Foulard über den Kopf 
wirft, so daß er vor die Gurgel kommt, die beiden 
Enden in eine Hand nimmt und, sich mit dem Rücken 
zu ihm kehrend, ihn wie einen Sack aufladet und 
hochhält. Der Überfallene ruht auf dem Rücken 
seines Angreifers, wird durch den furchtbaren Druck 
erwürgt und verliert die Besinnung, ohne einen 
Menschen gesehen zu haben. Ein zweiter Kumpan 
kann ihn in aller Seelenruhe ausrauben. 

Die in Trick 18 gezeigte Verteidigung gegen einen 
Würgegriff ist sehr leicht und wirksam. Auch ein 
Faustschlag mit dem Knöchel des Mittelfingers 
in die Achselhöhle oder auf den Musikantenknochen 
(Ellbogen) befreit schnell von Strangulations¬ 
griffen. Einen Kehlgriff mit beiden Händen kann 
man dadurch lösen, daß man die Handgelenke von 
oben mit je einer Hand packt und auseinander¬ 
reißt. 

Trick 20 : 


Wie man sich aus einem Würgegriff von vorn 


mit dem Vorderarm 

Wer ein starkes d 
dem in Trick 19 
wird, sich aufrichte* *■* 


jjTrick 19, Krafthalsband) 

‘ J- 

ijr^gkann. wenn er mit 
Würgegriff angegriffen 
'Gegner abschütteln. 
Sonst verfahre man folgendermaßen: Man packt 
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selbst die würgende Hand mit beiden Händen 
am Gelenk, damit sie dort bleibe, wendet sich halb 
in der Richtung des betreffenden Armes (also nach 
links, wenn es der rechte Arm ist, und umgekehrt), 
und läßt sich einfach rückwärts fallen. Man kann 



Fig. 20. 


sich dabei nicht verletzen, da der Hinterkopf durch 
den gegnerischen Arm geschützt ist, der Angreifer 
aber wird beim Falldr-Wv-flem Gesicht stark auf- 
schlagen. Ohne aut^A sfcAen .^erdrehe man den 
ergriffenen Arm nae ly iliney.' y* 

JJlÄlJi] 





g. Teil. 

Gefahrlose Verhaftungen. 


Wie man jemanden von hinten niederwerfen und 
unschädlich machen, entwaffnen und am Aufstehen 

verhindern kann. 

Es gibt Fälle, wo man einer von einem be¬ 
waffneten oder übermächtigen Gegner bedrohten 
Person schnell Hilfe bringen muß. Von einer Feuer¬ 
waffe Gebrauch zu machen, ist gefährlich, da man 
leicht den Falschen trifft. Man kann auch einen 
lange gesuchten Verbrecher, auf dessen Ergreifung 
eine hohe Prämie ausgesetzt ist, erkannt haben 
und will ihn nicht entwischen lassen. 

Schließlich gibt es auch Fälle, wo plötzlich 
tobsüchtig Gewordene überwältigt werden müssen, 
ohne daß sie Schad/iu. ( r jEiden. In diesem Falle 
empfiehlt es sich auc!i,.ifee^p^p hinten eine Decke, 
ein Tischtuch oder eijifemT4ap*sl über den Kopf zu 
werfen und sie dariW ^wiwlokeln. 

liMmJu 
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Trick 21 : 

Wie man ein Bein von hinten hebt und sich darauf¬ 
setzt, um den Gegner aufs Gesicht zu werfen und am 
Boden festzuhalten, ohne daß er sich wehren kann. 

Es gibt zweierlei Arten, diesen Trick auszuführen. 

1. Man nähert sich dem Betreffenden von hinten, 
packt mit beiden Händen eines seiner Beine ganz 
unten und reißt es hoch, während man gleichzeitig 
mit einem Fuß über das gefaßte Bein steigt, sich 
rittlings draufsetzt und nach hinten wirft. Dabei 
hat man dem Gegner den Rücken gewendet, dieser 
ist aufs Gesicht gefallen. Mit beiden Händen 
biegt man seine Fußspitze nach hinten, während 
man einen Schenkel in dessen Kniekehle hat. 
Dieser Schmerz ist ein so großer, daß keine Kraft 
dagegen aufkommen kann, denn der schwächste 
Mensch hat mehr Kraft in beiden Armen als der 
stärkste Mann in einer Fußspitze. 

2. Diese Art ist identisch mit der vorigen, nur 
daß man dabei von vorn operiert. Man springt auf 
den Gegner zu, setzt den linken Fuß hinter seinen 
linken (und umgekehrt) und duckt sich gleich¬ 
zeitig ganz nieder, während man mit beiden Händen 
das linke Bein des BdJJJfj^yen packt, sich in dessen 
Kniekehle setzt und pfechJliiH^i wirft. Man fasse 
stets die äußerste StllifsFitü?und biege sie wie 
vorhin nach hintenjjf[ fcjjj ffV m 01 * Trick eignet sich 
vorzüglich für kleine, schnelle Personen und eine 
Verteidigung dagegen gibt es nicht. 
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Trick 22 : 

Wie man jemanden von hinten durch Packen beider 
Beine nach vorn wirft und am Boden festhält. 

Man bückt sich hinter dem Betreffenden, packt 
seine beiden Beine ganz unten an den Knöcheln 



Fig. 21. 


und zieht sie hoch, äT. 1^1 ihm gleichzeitig 

mit dem Kopf gegen ul "4 et ?**’stößt. (Man ent¬ 
ledige sich vorher scufji Dieses Hochziehen 

und Stoßen nach vJjgifÜ .ÜÜiiiJrn den Gegner aufs 
Gesicht. (Ohne Abbildung.) 

Vary, Sclbslwchr. 6 
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Sobald er unten liegt, läßt man einen seiner 
Füße fahren und tritt schnell mit einem Fuße 
darauf, um ihn am Boden festzunageln. Den anderen 
Fuß hält man mit einer Hand am Absatz und dreht 
mit der anderen die Spitze nach innen. 



T r i c k 23, I. T e i 1 : 

Wie man jemanden durch Drücken gegen die Gurgel 
von hinten und Kniestoß in die Lenden umwirft. 


Man gehe hinten] yjyjy Regner, werfe ihm einen 
Vorderarm mit der sd-cy-ijil lyiochenkante vor die 
Gurgel und packe mit der anderen, 


so daß sich die ander verschränken. 

Gleichzeitig stoße ^Gegner ein Knie ins 

Rückgrat, über das er umgebogen wird. Der Druck 
gegen die Kehle wird ihm jede Kraft nehmen, und 
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man reißt ihn zu Boden. Man lasse ihn nicht auf 
den Rücken fallen, sondern aufs Gesäß, da sich 
sonst der Kehlgriff lösen würde, halte ein Knie 
hinter seinem Rücken und drücke ihn mit der 
Gurgel dagegen. 



Fig. 23. 1 . Teil. 



Ganz furchtbar vAMUMtv Trick, wenn man statt 
der Hände dem Betjrt fjddar- 3 inen Spazierstock, 
dessen Enden man Vel ^nt^-rfand hält, vor die 
Gurgel bringt und JJj¥?i Eser Trick kann bei 

starker Ausführung durcn Brechen der Knochen 
tödlich wirken. 


6* 
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Bei großen Personen ist dieser Griff nicht 
leicht anzubringen, es sei denn, man springe von 
hinten an ihnen empor. 

Jemand, der so angegriffen wird, muß ver¬ 
suchen, den Kopf nach einer Seite zu wenden, um 
dem Kehldruck zu entgehen; er muß die Finger 
des Angreifers zu packen und umzubiegen ver¬ 



suchen oder er lasse sich ganz widerstandslos schwer 
herunter, wodurch das Würgen von selbst an Kraft 

verliert. UiJiliJJ 

Trick p 1 WTeil: 

Wie man jemand»A ap 9iiän mit Händen und 
Beinerjf^j^ festhält. 

Hat man den Gegner durch vorigen Trick zu 
Boden gebracht und fühlt man sich nicht stark 
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genug, ihn festzuhalten oder hat sich der Kehlgriff 
gelockert, so setze man sich schnell hinter ihm 
nieder. Den Würgegriff behält man bei und drückt 
seinen Kopf gegen die Brust, mit den Beinen um¬ 
schlingt man seine beiden Seiten und klammert 
sich mit den Füßen an der Innenseite seiner Schenkel 
an. Nun streckt man sich nach Möglichkeit, indem 
man mit den Füßen nach unten drückt und die 
Gurgel und das Kinn des Gegners nach oben zieht. 

Dieser Griff kann, abgesehen vom Strangulieren, 
durch Ausdehnung der Wirbelsäule bereits tödlich 
wirken. 

Diese Stellung kann sich auch von allein im 
Bodenkampf ergeben oder man versuche stets, sie 
zu erlangen. 

Als Verteidigung kann höchstens das Lösen der 
die Kehle umfassenden Finger empfohlen werden. 
Viel gibt es da nicht zu machen. 



IO. Teil. 

Beinstellen. 

Um jemanden, der uns körperlich überlegen ist, 
zu werfen, dazu gehört vor allem das Beinstellen, 
da bekanntlich Kraft mit Gleichgewicht nichts zu 
tun hat. 


Trick 24 : 

Wie man durch einen Handkantenschlag gegen den 
Adamsapfel (Gurgel) jemanden der Luft beraubt 
und über einen Fuß nach hinten wirft. 

Man springe zur Seite des Gegners, und zwar 
so, daß man in dieselbe Richtung, wie er, schaut, 
setze den rechten Fuß dicht hinter seinen linken 
Absatz und versetze ihm mit der äußeren Kante 
der geöffneten und straffgespannten rechten Hand 
einen Schlag gegen den Adamsapfel. Kann man 
zugleich, wie auf djlijjyjy, eine Hand halten, so 
ist es besser, aber nii'it_>idtgndig. Der Gegner 
muß über unser B-nli inKdhJlSäten fallen. 

Statt des Hancy^^jli U.ges kann man auch 
mit der Faust gegen den Adamsapfel schlagen oder 
einen Ellbogenstoß tun. 
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Trick 25 : 

Wie man ein Bein, Wade gegen Wade, hinter je¬ 
manden stellt und ihn durch einen Stoß gegen den 
Oberkörper darüberwirft. 

Man springt von der Seite auf den Gegner zu 
und setzt das rechte Bein hinter sein rechtes, so daß 



i 

sich die Waden 

Der betreffende «UUKftig ausgestreckt 
werden oder auch gebogen gehalten werden. 

Mit der rechten Faust versetzt man dem Gegner 
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einen Faustschlag von unten nach oben gegen das 
Kinn, der ihn nach hinten wirft. 

Kann man den Gegner irgendwo am Ärmel zu 



packen kriegen, 

II. Teil, einen 
Nase oder das Kinn 


ihm wie auf Fig. 33, 
gegen die 
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Trick 26 : 

Wie man durch Einhaken eines Beines von innen 
und einen Kopfstoß gegen das Gesicht jemanden 

werfen kann. 

Man packt des Gegners Rock mit beiden Händen, 
hakt das rechte Bein von innen fest in seine linke 



Kniekehle und 
Stoß mit beiden 


damit hoch. Ein 
im Ernstfall 


mit einem Kopfstoß nach des Feindes Gesicht ver¬ 


bunden, werfen ihn nach hinten. 
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Beim Fallen gehe man mit ihm zu Boden, ohne 
sein Bein loszulassen, wodurch man ihm, unten an¬ 
gelangt, mit dem Knie in den Unterleib fällt. 

Man kann auch das rechte Bein des Gegners 
mit dem linken einhaken, dies ist aber etwas 
schwerer. 

Ebenso kann man den Kopfstoß nach dem Ge¬ 
sicht ohne Einhaken der Beine ausführen. 


iwiJ/to 




ii. Teil. 

Faustschläge. 

Wie man einen Faustschlag geben soll. 

Die wenigsten Menschen verstehen es, eine 
Hand richtig zur Faust zu ballen. Der Daumen 
darf nicht zwischen die übrigen Finger gesteckt 
werden, da man dann keine Kraft hat und ihn 
brechen kann. Er muß mit dem Nagel senkrecht 
nach unten, einen rechten Winkel bildend, liegen 
und darf den Mittelfinger nicht überragen. 

Da die bloßen Knöchel der Hand sehr empfind¬ 
lich sind, ziehe man lederne Handschuhe an, falls 
dazu Zeit ist und man eben überhaupt welche hat. 
Praktischer ist es, sein Taschentuch, zu einer Kugel 
geballt, in die Hand zu nehmen. Man kann seine 
ganze Kraft darin konzentrieren, man fühlt sich 
stärker, die Faust wird sehr hart und weniger 
empfindlich. Statt des Taschentuches kann man 
Papierkugeln, KorkdJJj^gyi£ usw. benutzen. 

Von 
Stößen 
besten. 


den im engliichej: 
sind die di^klep f 
Seitliche 




en gebräuchlichen 
en Ungeübten die 
t der Laie viel zu 
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Man nehme ungefähr die Stellung des eng¬ 
lischen Boxers ein, stelle das linke Bein vor und 
halte den linken Ellbogen in Gesichtshöhe, um den 
zurückgehaltenen Kopf zu schützen. Die rechte 
Hand liegt auf dem Magen. 

Mit der rechten Faust führe man einen geraden 
Stoß (direkten) nach dem Magen oder Gesicht des 
Gegners, indem man mit dem linken Fuß einen 
Schritt nach vom macht und sein ganzes Körper¬ 
gewicht auf den Stoß überträgt. Man ziehe nicht 
erst den rechten Arm zurück, um auszuholen, 
sondern werfe ihn nach vorn, als ob man jemanden 
von der Stelle stoßen möchte. Mit der linken Hand 
verfahre man ebenso; man kann zuerst mit der 
linken und dann mit der rechten Faust stoßen, 
mit dem rechten Fuße aber stößt man sich immer 
ab. Siehe Fig. 27, 28 und 29. 

Die seitlichen Faustschläge hüte man sich zu 
breit zu geben und vermeide sie überhaupt, was das 
Gesicht anbetrifft; gegen den Magen sind sie gut. 
Diese Stöße, „Swings“ genannt, werden in neuerer 
Zeit von den Amerikanern, die den Engländern im 


Boxen weit voran sind, gar nicht mehr gebraucht. 
Sie wenden hauptsächlich pur kurze, trockene Stöße, 
„hooks“ genannt, uwaiiUliwähnten direkten an. 

Ein „hook“ mitj wurde auf Fig. 25 

dargestellt, worauf^ Jvdijweise. Diese Stöße 
werden so ausgeygjjjjjjjgy der Ellbogen am 
Körper liegt und der Stoß nicht vom Arm, der sich 


kaum bewegt, sondern von der Schulter aus kommt. 
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Diese Stöße werden speziell nach den beiden Seiten 
des Kinnes, nahe dessen Spitze, geführt und er¬ 
schüttern stark das Gehirn. 

Ein dritter Stoß. ,,upper-cut“ genannt, besteht 
darin, einen Faustschlag von unten nach oben gegen 
des Gegners Käse oder Kinn zu landen, wenn er 
den Kopf gesenkt und vorgestreckt hat. Als Ver¬ 
teidigung gegen ein Unterlaufen sind sie vorzüglich. 

Die gegen Fauststöße empfindlichsten Körper¬ 
teile sind der Magen, das Herz (unter der linken 
Brustwarze), die Rippen und Weichen, haupt¬ 
sächlich links, wo die Niere liegt, die Spitze des 
Kinns und dessen beide Seiten, je 2—3 cm von der 
Mitte, die Lippen, die Nase, die Nasenwurzel 
(zwischen den Augenbrauen), das Auge, die Schläfe 
und die Teile unterm Ohr, wie Schlagadern, Kinn¬ 
lade usw. 

Man hüte sich in einer öffentlichen Schlägerei, 
jemandem die Nase blutig zu schlagen oder ihm 
ein Auge zu bläuen, da in solchen Fällen die Zu¬ 
schauer für den Betreffenden Partei nehmen und 


weil ein „gefärbtes" Auge ein Beleg für einen 
Schadenersatzprozeß bildet. Ein Schlag auf den 


Magen z. B. ist wirksamer und hinterläßt keine Spuren. 

iiuiJdy 

Wie man sieh mit d6r. »tymleGr vor Faustschlägen 

! 

a: 


Vor allem schlij: 
man einen Schlag r 


je die Augen, wenn 
e den Mund gut zu 


und die Zähne fest zusammen, was den Kiefern 
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einen guten Halt bietet. Das Kinn halte man gegen 
den Hals gepreßt und spanne die Hals- und Backen¬ 
muskeln straff an. Man macht, beiläufig gesagt, 
eine Fratze, aber sie bewahrt vor Schaden. 

Gegen einen geschulten Boxer nehme man die 
gebückte Stellung von Fig. 2 an und versuche 
ihn mit diesem oder Trick 11 und 21 zu werfen. 

Will man aufrecht stehen, strecke man beide Arme 
mit den geschlossenen Fäusten geradeaus, dem Boxer 
wird es schwer fallen, sich zu nähern. Außerdem 
hat man noch die Füße zur Verfügung, über deren 
Gebrauch im nächsten Kapitel berichtet wird. 

Statt der ausgestreckten Arme mit den Fäusten 
kann man auch die offenen Hände mit den ge¬ 
spreizten Fingern verwenden, mit denen man dem 
Gegner fortwährend in die Augen fährt. 

Direkte Stöße pariere man mit dem vorderen 
Vorderarm von unten nach oben, seitliche von innen 
nach außen. 

Mit jemandem, der boxen kann, lasse man sich 
aber nicht auf diese Paraden ein, man würde den 
kürzeren ziehen; so versuche man ihn zu packen 
und durch einen der zahlreichen Tricks zu werfen 


oder beschädige ihn durch Fußtritte. 

ujjH/w 

( r J PS 

Man fährt dem Gegnbr mit diü3*ingern in die Augen 
und gibt ihm einir.^itiiinjß gegen den Magen. 

Man stoße dem Gegner die gabelförmig ge¬ 
öffneten Mittel- und Zeigefinger in die Augen, er 
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wird unwillkürlich zurückfahren und mit den 
Händen seine Augen zu schützen suchen, wobei er 
den Magen entblößt. Mit der anderen Hand ver- 



Fig. 27. 


setze man ihm einen kurzen, ruckartigen Stoß gegen 

den Magen. UJJjIiJJ 


Die Faust darf 


vorher geballt werden, ^ 
Kraftvergeudung. 



Schlag zu lange 
ist eine unnütze 



12 . Teil. 

Fußtritte. 

Fußtritte sind gewöhnlich schmerzhafter als 
Faustschläge, außerdem ist der Fuß stärker und 
länger als der Arm. Sie bilden die beste Verteidigung 
gegen einen bewaffneten Angriff oder solche 
mehrerer Personen. Das Vorurteil, das gegen den 
Gebrauch der Füße besteht, ist vielleicht das 
beste Argument für deren praktische Brauchbarkeit. 

Ein Tritt mit schweren Stiefeln ist, weil zu 
langsam, weniger wirksam als ein Tritt mit leichten, 
aber harten Sohlen. 

Was die praktische Verwendung der Fußtritte 
anbelangt, muß bemerkt werden, daß sie, mit 
Gummischuhen ausgeführt, an schmerzhafter Wir¬ 
kung, aber nicht an Kraft verlieren. Da Gummi¬ 


schuhe nur bei feuchtem, glattem Boden getragen 
werden, verhindern sie ein Ausrutschen des Fußes, 
welcher das KörpoUiÜJÜil trägt, gleichen also 
ihren kleinen Nachteil falisl 3 Mit gewöhnlichen 
Schuhen ausgerüstet^ Aiüß| marl sich natürlich auf 
aufgeweichtem Terijj^j^yyTßJ acht nehmen. 

Amerikanische Schuhe sind für Tritte außer¬ 


ordentlich geeignet. 
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Wer im Gebrauch der Füße einigermaßen be¬ 
wandert ist, kann es mit dem stärksten Gegner 
aufnehmen und sich auch gegen eine größere An¬ 
zahl Angreifer erfolgreich behaupten. In jedem 
Falle ist es vorteilhaft, in einer Ecke stehend, gegen 
einen Baum gelehnt, zu kämpfen, sich an einem 
Treppengeländer anzuhalten usw., um niemanden 
im Rücken zu haben. 

Tritte, höher als der Magen, sind nicht prak¬ 
tisch. 

Die gegen Fußtritte empfindlichsten Teile sind 
folgende: das Schienbein und die innere Seite der 
Wade (nicht der weniger empfindliche äußere Teil;) 
das Knie, der Oberschenkel, der Magen und der 
Bauch. 


Wie man sich gegen Tritte verteidigt. 


Je fester man auf einem Fuß steht, desto schmerz¬ 
hafter ist ein Tritt; der auf Fig. 30 gezeigte kann 
sogar einen Bruch zur Folge haben. Tänzelt man 
dagegen herum, so ist wenig zu erreichen. 


Dann soll man sich nie mit der Brustseite vor 
den Gegner stellen, sondern von der Seite kämpfen 
und die Fußspitzen nach innen richten, damit der 
äußere fleischige Teil der, Wade eventuelle Tritte 
auffängt und nicht iiiiiijfj jochen des Schienbeins. 

Im Augenblick, in\ diii ic 3 n den Gegner den 
Fuß zum Tritt heboj »y**«che man etwas aus 
und werfe sich auf ffi .jTm nur au * e > nem Fuß 
steht, wird es ein Leicntes sein, ihn zu werfen. 


Vary, Seibstwehc. 
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Ferner kann man auch seinen Fuß dem gegne¬ 
rischen entgegenhalten, gegen die auf Fig. 32 
gezeigte Kampfart kann man z. B. den Trick 29 
oder 30 anwenden. Der Gegner wird sich dann leicht 
selbst verletzen. 

Schließlich kann man sich plötzlich bücken, 
eine richtige Kniebeuge ausführen und den Fuß 
schnell packen. Ist dies gelungen, kann man das 
ergriffene Bein nach oben stoßen, um den Gegner 
zu werfen, ihm die Fußspitze nach innen drehen 
oder nach unten ziehen und schließlich das be¬ 
treffende Bein unter den Arm nehmen und den 
Gegner mit Faust und Fuß bearbeiten. 


Trick 28 : 

Wie man durch einen Fußtritt gegen den Knöchel 
jemanden aus dem Gleichgewicht bringt. 

(Rechter Fuß gegen linken und linker gegen rechten.) 

Dieser Trick ist ein seitliches Wegschlagen des 
Fußes von außen nach innen und bezweckt, den 
Gegner gleichzeitig zu werfen. Er wird am besten 
mit dem hinteren Fuße, da man so am meisten 


Schwung hat, mit einer, roähartigen Bewegung ge¬ 
geben, doch kann vordere Fuß dazu be¬ 

nutzt werden. j \ M ^ 

Der Gegner hat; <Jel ? J likktti Fuß vorgesetzt, 
man tut desgleicheitjjjt^jjijjjtfj auf den linken Fuß 
und gibt dem Gegner mit dem rechten einen scharfen 
Stoß gegen den äußeren Knöchel des linken Fußes, 
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den man nach links treibt, wodurch der Gegner 
fallen muß. Beim Tritt kann man den Fuß etwas 
nach innen drehen, so daß der ganze Hacken den 
Knochen trifft, doch genügt auch der innere Rand 
der Sohle. 



Fig. 28. 

UJlM 

Statt des Knöchel^ lfainj c&n noch die Wade 
treffen, doch ist d is. Vdi&.et Wirksam. 

Um diesen Tric.^jf> ^j| ^^jljlpn, wartet man den 
Angriff des Gegners ao,*bis er sich auf einen Fuß 
stützt. 

7 * 
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Variante : Statt den Tritt gegen den äußeren 
Knöchel zu geben, richtet man ihn gegen den inneren 
Teil des Knöchels oder der Wade. Man wirft zwar 
niemanden damit hin, der Schmerz ist aber größer. 
(Linker Fuß gegen linken und rechter gegen rechten.) 



Mit dem Fuß, der zurücksteht, führe man, 
während das Körpergewicht auf dem vorderen 
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Fuße ruht, einen Tritt mit dem Hacken gegen 
eine?; der Schienbeine des Gegners aus, und zwar 
so. daß die Fußspitze nach außen gerichtet ist. 

Der Fuß wird bei dieser Bewegung nicht ganz 
ausgestreckt, sondern es wird der Schwung etwas 
angehalten, um den Stoß kürzer und schmerz¬ 
hafter zu gestalten. Also eine ruckartige Be¬ 
wegung. Die Beinmuskeln sollen hierbei straff 
gespannt sein. 

Auf ganz nahe Distanz ist dieser Tritt der einzig 
mögliche. 

Als Verteidigung gegen diesen Tritt ist einfach 
das Zurückziehen des bedrohten Fußes zu emp¬ 
fehlen. 

T r i c k 30 : 

Wie man den Fuß von jemand durch Zurückstoßen 
des Knies brechen kann. 

Im Gegensatz zu Trick 29 wird dieser Tritt 
der ihm sonst vollständig gleicht, mit dem vorderen 
Fuß geführt und ist etwas schneller. Es ist aber 
kein eigentlicher Tritt, sondern ein Zurückstoßen 
des vorderen Fußes des Gegners; wenn er sich 
gerade darauf stützt, wie es auf dem Bild der Fall 
ist, kann ein BrucUJJiii/jl^icht die Folge sein. 

Mit dem Hacken dk ra|t Spitze nach außen 
gerichteten Fußes bf rfinrt nfcahjSs Knie des Gegners, 
und zwar so, daß ^TT^^^Jjyjiakrümmt ist. Dann 
aber streckt man wodurch das geg¬ 

nerische Knie durchgedrückt wird. 
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Wie man jemandem durch einen Tritt mit der Fuß¬ 
spitze eine Waffe aus der Hand schlägt oder ihn in 

den Unterleib trifft. (Siehe Fig. 41, I. und II. Teil.) 

Wird man mit einem Messer, Axt, Schlagring, Stock 
usw. angegriffen, so verfahre man folgendermaßen: 



Fig. 30- 


Erste Bewegung/ ,Mr: 
Winkel zum Körper 
gerichtet ist. Sieh^ 


;bt das Knie in rechtem 
e Fußspitze nach unten 
4fH. Teil. 


Zweite Bewegvufcd iniere Teil des Fußes 
wird mit einem kiiütiüJÜiJil dem Gegner in den 
Unterleib oder gegen die bewaffnete Hand gestoßen, 
falls sie nicht zu hoch ist. Siehe Fig. 14, II. Teil. 



Statt des vorderen Fußes kann auch der hintere 
genommen werden, doch geht er nicht so weit. 
Steht der Gegner nur mit einer Seite nach vorn, 
so muß die Fußspitze nach innen gekrümmt werden. 

Variante: Ein sehr schneller und unauf¬ 
fälliger Tritt ist der mit der etwas nach innen ge¬ 
krümmten Fußspitze gegen das Schienbein des 
Gegners. Die Bewegung ist etwa die, als ob man 
einen Ball von sich stoßen wollte. Es ist selbst¬ 
verständlich, daß das Knie dabei nicht hochge¬ 
hoben wird. 


Wie man einen Tritt nach der Seite gibt. 

(Siehe Fig. 32.) 

Hat man dem Gegner die rechte Körperseite 
zugewandt, so verlege man sein Körpergewicht auf 
das linke Bein, das man etwas beugt. Indem man 
nun auch den Oberkörper nach links beugt, ver¬ 
setzt man dem Betreffenden mit dem Hacken des 
straff gespannten rechten Fußes einen Tritt gegen 
das Schienbein oder Knie. 

Dieser Tritt dürfte wohl der beste sein, da 
Gesicht und Oberkörper geschützt liegen und das 
Gleichgewicht leicht bewahrt werden kann. 


MSbfL 


Wie man sich durtftJ-erifcu/ Tritt mit dem Hacken 
auf die große Zehe |A. Jalein jöriff, wie Festhalten 
der HiüA'.lb^ffefeä kann. 

1 (jetytbar einfachste und 


Dieser Trick 
gewiß der schm 



e, wenn er völlig gelingt. 
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Hat sich uns der Gegner genähert, will er uns 
etwas entreißen, hält er uns am Rock und stößt 
uns zurück, würgt oder hält er uns die Hände, so 
hebe man den Fuß senkrecht, 20 bis 30 cm vom 



Fig- 3 *- 


Boden hoch und la:»üJiiiji/ußeren, scharfen Rand 
des Hackens mit aher\ alt 31 f die große Zehe, 

wo sie beginnt, fallen. Biegung ist dieselbe, 

als wenn man Nüs^Ä' 

Der Schmerz ist^l 
getroffen wird, aber auch die anderen Zehen sind 


nb »wollte. 

? wenn die große Zehe 


io 5 


sehr empfindlich. Durch eisenbeschlagene Schuhe 
wird das getroffene Glied gleich gebrochen und 
den Gegner eine Ohnmacht befallen. 

Von Don Jouans verfolgten Damen besonders zu 
empfehlen. 




13- Teil. 

Messer. 


Wie man sich waffenlos gegen Messerstiche schützt 
und dem Angreifer das Messer entreißt. 

Das Messer ist oft eine gefährlichere Waffe als 
der Revolver, denn es versagt nie. Glücklicherweise 
kann man sich dagegen gut schützen. Die Haupt¬ 
sache ist hierbei, wie immer, sich nicht einschüchtern 
zu lassen. 

Man vergesse nie, sobald man das Messer blitzen 
sieht, dem Angreifer etwas ins Gesicht zu schleudern, 
Hut, Taschentuch, Zeitung oder was man sonst 
zur Hand hat, um ihn dadurch zu verwirren und 
ihn nun selbst angreifen zu können. 


Trick 32 : 

Wie man sich jemaiw^ii^mit dem Messer stechen 

will, piaJ-Äeiiäi&lt 

Hat man eine springe man zurück 

oder laufe etwas i l Ü v fe Ü j Ulw Zeit zu gewinnen, 
dann ziehe man den Überzieher oder den Rock 
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aus und halte ihn in einer Hand. Man schlägt damit 
dem Angreifer schnell und heftig ins Gesicht, passe 
aber auf, daß er die Kleider nicht packt. Gleich¬ 
zeitig versetze man ihm einen seitlichen Fußtritt 
gegen das Schienbein, da man in diesem Moment 



durch den Schlag ins Gesicht gut geschützt ist. 
Siehe Fußtritt nadilfläJ/iyte: Seite 103. 

Dann stürze man ,slch_Ju! Jji und wende Trick 
Nr. 11 oder 21 an. M | I | 3 

Man kann sich mit dem betreffen¬ 

den KleidungsstücknJrhXntTeTlT, um die Stiche auf¬ 
zufangen; es ist aber riskanter. 


— io8 — 

Trick 33. I. Teil: 

Wie man einen Messerstich von unten nach oben 
oder einen tiefen Messerstich auffängt. 

Der Stich von unten nach oben ist der gefähr¬ 
lichste, da er den Unterleib trifft. Dem bewaffneten 



Fig. 33. j-Teil. 


Arm, gewöhnlich d 
seinem Schwung mtj 
der linken äußerem 
Vorderarm des Angreifers 



begegne man in 
Vorderarm oder 
Jp und schlage den 
außen. Den Unter- 
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leib ziehe man schnell zurück, indem man sich 
krümmt und auf die Zehen erhebt. Mit der 
rechten Hand packe man irgendwo am Rock den 
Gegner fest. 



Fig. 33. II. Teil. 


Tric 

Wie man den bew: 



. Teil: 

ergreift und den 



Sobald man durcnclen SchTag gegen den Vorder¬ 
arm des Gegners den Stich vom Körper abgewendet 
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hat, packe man mit derselben Bewegung den Vorder¬ 
arm mit der linken Hand. 

Den rechten Fuß setzt man hinter seinen 
rechten und mit dem Ballen der rechten Hand 
stoßt man ihn heftig gegen das Kinn oder gegen die 
Nase, während man ihm im Notfälle noch mit den 
Fingern in die Augen zu fahren sucht. 



Fig. 33. III. Teil. 


Man werfe ihn übers rechte Bein, ohne ihn aber 
loszulassen. 


Trio 


wm 


I. Teil: 


Wie man dem geworfe amj ^^ner die Waffe ent- 


Sobald der Geg7£r[;^£ j^fcden berührt hat und 
auf dem Rücken liegt, <J STdDe*man ihm das rechte 
Knie heftig auf den Magen, packe ihn mit der 


rechten Hand an die Gurgel und bohre ihm den 
Daumen in die Kehle. Mit der linken Hand dreht 
man das Handgelenk nach außen, bis das Messer 
entfällt. 

Sollte man nicht die Kraft dazu haben, so ver¬ 
suche man das betreffende Handgelenk mit dem 
linken Knie am Boden festzuhalten und verstärke 



den Würgedruck mit den Fingern an der Kehle. 
Sollte sich der Betreffende mit der linken Hand 
verteidigen sudtUliUj-Uid man will rasch ein 

das noch relativ 
das schmerzhafte 


zu 


Ende machen, so wfcnlfi) Adä 
mildeste Mittel ' itir i ü 
Aufreißen beider ~ 

Wenn sich das^alles ei 
wende man Trick 34 an. 


erweisen sollte, 
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Trick 34: 

Wie man im Stehen einen geworfenen Menschen 
entwaffnen und festhalten kann. 

Sollte man mit dem Trick 33, III. Teil den 
Gegner nicht entwaffnen können, so packe man die 
bewaffnete Hand mit beiden Händen, stehe schnell 
auf und trete den Untenliegenden mit dem Fuß auf 
die Gurgel. Nun verdrehe man das ergriffene Hand¬ 
gelenk mit beiden Händen heftig nach links und 
ziehe zugleich daran, wie an einem Tau, bis das 
Messer der Hand entfällt. 

Dieser Griff kann auch dazu verwandt werden, 
jemanden am Aufstehen zu verhindern. 


Trick 35: 

Wie man einen nach vom geworfenen und auf dem 
Bauch liegenden Gegner entwaffnet und festhält. 


Man kann jemanden durch Trick 16 in diese 
Lage bringen. Sobald der Betreffende mit dem 
Gesicht den Boden berührt, stoße man ihm das 
linke Knie in die Wirbelsäule und packe ihn mit 


der linken Hand ar.#i wobei man ihm den 

Daumen in die Gru^o ^it,.jrö_^*echtcn Ohr bohrt. 

Das rechte Knie) Aitfclj auf den Ellbogen 

(oder etwas oberhalbf der ausgestreckten 

rechten Hand, derciili 1 'iJiiililllian mit der rechten 
erfaßt und hochzieht. Ein Armbruch ist die 


Folge. 



i >3 


Wie man einen von oben nach unten gerichteten 
Messerstich abwehrt. (Ohne Abbildung.) 

Diese Stiche sind weniger gefährlich, als die von 
unten nach oben, die von Gewohnheitsverbrechern 
bevorzugt werden, weil sie schwerer abzuwehren 
sind, während ein angetrunkener oder ungeübter 
Mensch z. B. meist von oben herab sticht. 



Hat man es also mit einem Stich von oben herab 



eil, packe einen Fuß 
, so daß der An- 


zu tun, so ducke 
des Gegners und 
greif er nach hinten i 
Ist keine Zeit <Ujz 
linken Vorderarm f 
nach oben und packe mi 
Ellbogen, den man hoch hält. Mit der linken Hand 

Vary, Selbstwehr. 3 


e man mit dem 
Regners von unten 
rechten Hand dessen 
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aber packe man das bewaffnete Handgelenk und 
biege es nach hinten über oder nach links herum. 
Gleichzeitig kann man das rechte Bein hinter sein 
rechtes stellen. 

Wie man sich des Messers als Verteidigungs-Waffe 

bedienen soll. 

Es kann Vorkommen, daß man nichts weiter als 
ein Messer zur Hand hat, um sich zu verteidigen. 
Küchen-, Rasier- oder Taschenmesser können gute 
Dienste leisten. Hat man nichts weiter als ein 
Taschenmesser, so öffne man es und umwickele 
den oberen Teil der Schneide und den Griff mit einem 
Handschuh, Serviette oder Taschentuch, um ein 
Zuklappen der Klinge zu verhüten. 

Von tödlichen Stellen sind Lunge und Herz die 
gefährlichsten. Da man es natürlich möglichst ver- 
meidet, einen Angreifer zu töten, so ziele man 
nur nach dem Gesicht, vermeide aber die Schlag¬ 
adern am Halse, die ebenfalls den Tod herbei¬ 
führen können. Stiche gegen Nase, Backe und 
Mund sind schmerzhaft, das Blut ist gleich 
sichtbar und macht den Verwundeten schnell 
mutlos. llilll/i!/ 

Eine Hutnadel kam ii< -clrtn Dienste wie ein 
Messer leisten, desglejchsi ier.~ Korkzieher. Einen 
am Messer befindlic^wjgfjjjjWier halte man, da er 
stets rechtwinklig steEt, zwischen Zeige- und Mittel¬ 
finger und schlage damit wie mit der Faust. 
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Trick 3b: 

Wie man sich des Messers als Wurfgeschoß bedient. 

Zum Werfen eignet sich am besten ein Hirsch¬ 
fänger oder ein langes Meser, dessen Klinge schwerer 
als der Griff ist. Man halte, wie aus dem Bild er- 



wfflW 

sichtlich, das Messm [ik» £ 3 $ersten Ende des 
Griffes, die Sehn e ;y d| ar-cäe nach hinten und 
oben gerichtet. mit der Hand 

und die schwerere'KlTn gepflegt mit der Spitze, 
nach vorn und aus der Hand, beschreibt also einen 

8 * 
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Halbkreis von i8o° und mehr. Die Spitze der Klinge 
kann sich sogar vor dem Wurf aufs Handgelenk 
neigen, also tiefer liegen, um mehr Schwung zu 
haben. 

Es gibt noch andere, von den Chinesen z. B. 
gebrauchte Arten, ein Messer nach jemandem zu 
werfen, die angeführte ist aber die leichteste. Man 
kann damit ein dickes Brett, einen Menschen oder 
Tier durchbohren. 



i 



14- Teil. 

Feuerwaffen. 

Wer sich eine Schußwaffe, Revolver oder au¬ 
tomatische Pistole kauft, beachte folgendes. 

Scheibenpistolen mit einem Schuß oder Ge¬ 
wehre kommen natürlich nicht in Betracht, da von 
Taschenwaffen die Rede sein soll. 

Man kaufe keinen Miniaturrevolver, sogenannten 
Westentaschenrevolver, weil sie teurer als die großen 
sind und nicht so leistungsfähig. Ihr Griff liegt 
nicht gut in der Hand, erlaubt also kein sicheres 
Schießen; besonders die aus Elfenbein oder Perl¬ 
mutter sollten vermieden werden, so schön sie auch 
sonst sein mögen. Wenn die Hand transpiriert 
(was bei solchen Gelegenheiten oft. vorkommt), 
kann man die Waffe leicht fallen lassen. 

Für Damen sind ja kleine Revolver ganz gut, 
um in der Handtasche getragen zu werden. Wer 
außerdem stets beviliÜÜJglein will, selbst im Ge¬ 
sellschaftsanzug, der. es nicht anders 

möglich ist, einen löeinfnj Kerolver, dessen Griff 
aber ziemlich großj^j^ j| yjfrjestens länglich sein 
muß. Für solche Zwecke kommen die Revolver 
mit rauchlosem Pulver und länglichen Patronen 



in Betracht, deren Kaliber ein sehr kleines ist. 
Da andererseits aber die Durchschlagskraft eine 
große ist, wird dieser Nachteil ausgeglichen; dafür 
müssen sie aber sehr solide gebaut sein und sind 
infolgedessen schwer. 

Da das gewöhnliche Pulver eine geringere 
Durchschlagskraft als das rauchlose besitzt, sind 
die dafür eingerichteten Waffen mit größerem Ka¬ 
liber versehen; um den Nachteil auszugleichen, 
aber leichter gebaut und billiger. Man wähle keinen 
Revolver, der nicht mindestens Kaliber 7 mm be¬ 
sitzt, was darunter ist, ist Spielerei. Als höchstes 
darf Kaliber 9 mm gelten, weil die Waffe sonst 
zu schwer wird. Übrigens wird man selten ein 
stärkeres Kaliber finden. 

Um die Durchschlagskraft der Kugeln zu er¬ 
höhen, kann man ihre Spitze oben mit einer Säge 
in zwei teilen oder ein Kreuz schneiden. Wenn 
die Kugel in den Körper eindringt, zerreißt sie alles 
ringsherum, die Löcher werden um ein Bedeutendes 
größer. 

Man lasse sich auch keine Revolver ohne Hahn 


aufschwatzen, weil sie angeblich für die Tasche 
bequemer und sicbgjjqJjijyen. 

Ein guter Schütze. /ier| *90 einer Waffe viel 
verlangt, wird steh ni;cj ir.ij ijahn nehmen, da sie 
wesentliche Vortei^ypTTT anderen hat. Um 
zu zielen, zieht man ttra^Hahn zurück, jede Er¬ 
schütterung wird vermieden. Der Mechanismus 
des sichtbaren Hahnes ist ein einfacherer und 
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dauerhafterer, das Drücken ist leichter, das Schießen 
ebenfalls. Der Preis ist um io—20 Proz. billiger; 
Reparaturen sind weniger häufig; im allgemeinen 
sind also Revolver mit Hahn zuverlässiger, was die 
Hauptsache ist. 

Der Drücker kann ein anliegender sein, da er in 
der Tasche weniger Raum einnimmt; ein fester 
Drücker wie bei den amerikanischen Revolvern 
ist dagegen schneller gebrauchsfertig. 

Die Sicherung soll nicht durch einen Knopf 
erfolgen, der von rechts nach links gedrückt wird 
oder umgekehrt. Auch die Sicherung hinten am 
Griff (die man allerdings selten findet) und die in 
einem starken Pressen des Griffes beim Schießen 
besteht, taugt nichts. Erstere Sicherung ist mangel¬ 
haft und unsicher, die zweite direkt hindernd 
beim Schießen. 

Die gewöhnlichen Sicherungen links oder rechts 
vom Hahn oder Griff sind für ängstliche Gemüter 
noch das Beste. Die praktischste Sicherung aber 
ist die „durch sich selbst", wie sie bei den teuren 
amerikanischen Revolvern vorkommt. 

Welche Revolver man kaufen soll, ist nicht 
leicht zu sagen. We^ nijM-'üel Geld anwenden will, 
nehme einen großW-^Jßkalibrigen Revolver; 
die sind, wie gesag t| \bittit er die kleinen und 
ersetzen durch ihrojGroßj g|ren Mangel an Prä¬ 
zision. Da die Wafij ;^jyy^jLeben schützen soll, 
kaufe man lieber einen schon gebrauchten, in gutem 
Zustand befindlichen Revolver/ als einen billigen 
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neuen. Unter io Mark kann man nichts wirklich 
Gutes finden. Auch Randfeuerrevolver, besonders 
die ..Lefaucheux“, nehme man nicht. Sie sind 
billig und gefährlich, weil sie durch einen Stoß 
losgehen können. Übrigens sind sie veraltet. Die 
erstklassigen amerikanischen Revolver sind die 
besten, aber viel zu teuer. Jedes Industrieland 
stellt heutzutage gute Waffen her, die Qualität 
hängt vom Preis ab. Die für Browningpatronen 
eingerichteten Revolver sind sehr zu empfehlen, 
da sie sehr solide gearbeitet sind. Die Browning¬ 
patronen Kaliber 6,35 und 7,65 sind in der ganzen 
Welt verbreitet und äußerst zuverlässig. 

Für die Tasche genügt ein fünfschüssiger, 
7 mm starker Revolver, fürs Haus usw. ist ein 
sechsschüssiger Kaliber 9 mm vorteilhafter. 

Je einfacher eine Waffe ist, desto besser; deshalb 
vermeide man die vielläufigen, Mitrailleusen oder 
sonstigen Mumpitz. 

Was die automatischen Repetier-Pistolen be¬ 
trifft, deren Haupttypus die „Browning“ ist, so 
fehlt es ebenfalls nicht an verschiedenen Systemen. 

Diese Repetierpistolen schießen schneller als 
die gewöhnlichen RWti 1 ^besitzen größere Durch¬ 
schlagskraft und gener. Veiter; sie haben mehr 
Schüsse (7—9), sin{ WdsieJlSrJ zu laden und er¬ 
möglichen ein nihigm^icljießen. Ihr Preis ist 
allerdings ein höheijyl r fflj Jauch ziemlich schwer 
und groß, ihr Mechanismus ist ein weit kompli¬ 
zierterer, Fehlschüsse kommen auch öfters vor. 
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Im allgemeinen wiegen jedoch die Vorteile die Nach¬ 
teile auf und es ist unbestreitbar, daß sie für die 
Polizei, für die Jagd und Reise in unsicheren Gegen¬ 
den ganz großartige Dienste leisten. Aber, wie gesagt, 
sind sie unter einem gewissen Preis nicht zu haben 
und sind staubempfindlich. Sie sind ebenfalls 
alle für die Browningpatronen, Kaliber 6,35 und 
7,65 eingerichtet. 

Wo man eine Schußwaffe bei sich tragen soll. 

Wer eine Schußwaffe bei sich tragen will, dem 
sei zu empfehlen, sie nicht in der sogen. Revolver¬ 
tasche, hintere Hosentasche, zu tragen, wie dies 
allgemein üblich ist. Ist nämlich die Waffe einiger¬ 
maßen groß, so liegt sie dort unbequem beim Sitzen, 
zieht die Hosen nach unten und hängt schwer, 
reißt Löcher, nicht nur in die Tasche selbst, sondern 
auch in die Hose. Die Waffe kann leicht heraus¬ 
fallen und wenn man sie im Notfall gebrauchen will, 
wissen die Angreifer sofort Bescheid, wenn man nach 
hinten greift. 

Eine Schußwaffe, sofern sie klein ist, kann in 
einer oberen Westentasche untergebracht werden, 
eine größere aber am besten in einer inwendigen 
Westentasche und Da die Weste gegen 

den Körper gut anliegt, r>$ toisjl das Gewicht der 
Waffe weniger gefühlt ;\cra AScnöpfen der Weste 
aber geschieht in eirfvH^ifWfcblick. 

Will man den Revolver“ rnr jede Eventualität 
bereit halten, so stecke man ihn am besten in die 
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rechte äußere Rocktasche und halte die Hand in 
der Tasche. Man braucht sie dann nicht einmal 
herauszuziehen, sondern kann durch die Tasche 
schießen. Oft ist dann nicht mal zu sehen, wer 
geschossen hat, so verblüffend ist dieses Schießen, 
das Eisenbahnreisenden besonders empfohlen sei. 

Wie man schießen soll. 

Man schieße nie mit ausgestrecktem Arm, er 
könnte vom Gegner erfaßt oder hochgeschlagen 
werden, außerdem ist diese Stellung ermüdend, 
ln einem engen Raum braucht nicht erst die Un¬ 
möglichkeit dieses Schießens erwähnt zu werden. 

Hat man Zeit zu zielen, so stütze man die Waffe 
auf irgend einen Gegenstand, eventuell setze man 
ein Knie zu Boden. Man kann auch den Unterarm 
in Gesichtshöhe halten, um dem Lauf einen Stütz¬ 
punkt zu geben. Es ist von äußerster Wichtigkeit, 
beim Schießen den Atem anzuhalten. 

Folgende Art zu schießen dürfte wohl die beste 
sein. 


Trick 37, I. Teil: 

Wie man, ohne zu und sicher schießen 


Man hebe, wie 
Arm mit dem Laut 
am Körper, und a 




den bewaffneten 
den Ellbogen dicht 
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Trick 37 . II- Teil: 

Man senke mit einem kurzen Ruck den Lauf 
in Magenhöhe und schieße sofort. Zugleich kann 
ausgeatmet werden. Diese Bewegung ist eigentlich 
ein Werfen, man wirft sozusagen die Kugel, wie man 



Fig. 37- I- Teil. 

miiliVj 

einen Stein werfen wiiAddjkafcsTie man das Messer 
wirft (siehe Fig. 36). Jpej ji:<j;Arneuen Schuß wieder¬ 
hole man diese zweijjfl ^HMifet n, a * >er schnell und 
ohne Steifheit. 

Der Grund, warum man in Leibes- und nicht 
in Gesichtshöhe schießen soll, ist, daß letzteres ein 
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zu kleines Ziel ist. Durch das energische Werfen 
beim Schießen wird das Zittern der Hand vermieden 
und man erzielt ausgezeichnete Wirkungen. Man 
kann sich auch die erste Bewegung mit dem Auf richten 



Fig. 37 II. Teil. 


des Laufes ersparen wie augeuuuci. 

in Brust- oder Hüffejiiorc. hilSjjt und so schießen. 

Wie man sich verteidigen soll. 

In den wenigsten Fällen nützt es etwas, vor 
Schüssen wegzulaufen, wenn man deren einzige 


Waffe, wie abgebildet: 
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Zielscheibe ist. In solchen Situationen werfe man 
sich lieber der Länge nach platt zu Boden, besonders 
in der Dunkelheit. 

Schießt der Angreifer aus unmittelbarer Nähe, 
so bücke man sich und werfe sich auf ihn, indem 
man seinen bewaffneten Arm erfaßt und ihm mit 
den Fingern in die Augen fährt. 

Schießt er dagegen aus einigen Schritten Ent¬ 
fernung, so werfe man ihm, falls es möglich ist, 
etwas ins Gesicht oder schreie ihn an, falle vor seinen 
Füßen auf ein oder beide Knie und ziehe ihn an 
den Beinen. Besser wäre es, ihm den Kopf zwischen 
die Beine zu stecken und sich dann zu erheben, 
wodurch er aufs Gesicht fallen würde. 




15- Teil. 

Stock. 


Wie man sich mit einem Stock oder Schirm ver¬ 
teidigen soll. 

Daß die meisten Schlägereien mit Stöcken so 
relativ zahm verlaufen, ist nicht zu verwundern, 
wenn man beobachtet, wie die Leute sinnlos zu¬ 
hauen und so viel unnütze Kraft dabei vergeuden. 

Der beste Stock ist mittelschwer, aber nicht 
ganz steif. Beim Schlagen mit dem Stock achte man 
darauf, mit der äußersten Spitze zu treffen, da sie 
eine viel schmerzhaftere Wirkung als die Mitte 
hervorruft. Auch große Armbewegungen sollen 
vermieden werden, da sie nur ein unnötiger Zeit¬ 
verlust sind. Kleine Bewegungen des Handgelenks 
und Treffen mit der äußersten Spitze lauten die 
Hauptregeln. 


Tri^JlTeil: 

Wie man mit einem Sf^e^cji^ehrere Gegner vom 



Leihflr 

Diese ausgezeichiWl*J 4 U<W£idigung wurde vom 
Pariser Bildhauer, Fechtmeister und Sportsman 
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licorgcs DhIhhs mlacht mul in der illiistrio.rten 
Zeitschrift „1,’Education Physiquc“ veröffentlicht. 

Man halte den Stock, wie abgebildct, mit beiden 
Händen je ca ic cm vom Ende vor den Schenkeln, 
die Ellbogen am Körper. Damit springe man 



Fig. 38. I. Teil. 

mitten zwischen dielUiljjti]/ und stoße mit der 
Spitze der beiden Ec (Jet faiaji ehrlich nach rechts 
und links, den Feinden^nhd’iJli^Jnterleib, wodurch 
sie auseinandergetriejjylyy-yjjy. Diese Bewegung 
gleicht einem Halbkreis, die Ellbogen liegen am 
Körper und die Schultern mit dem Kumpf machen 
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die Bewegungen möglichst schnell und heftig mit. 

Diesen Treffern kann ihres großen Schwunges 
wegen niemand widerstehen. 

Ein Schirm kann dieselben Dienste leisten und 
riskiert nicht, gebrochen zu werden. 



Fig. 38. II. Teil. 

mliVi 

Tricki^.jni^eil: 

Wie man die aig,ie < inrci zurückstößt. 

Hat man die C^^^'^^nandergetrieben und 
will man sich einost- ^fewm -«Abgang erzwingen, so 
stoße man mit beiden Händen vor sich hin, dem 
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ersten Besten mit der Mitte des Stockes ins Gesicht. 
Um den nötigen Schwung zu haben, stellt man 
einen Fuß zurück und stößt sich damit kräftig ab, 
indem man einen Schritt mit dem vorderen Fuß 
tut, und dem Gegner mit vorgehaltenem Stoß unter 
die Nase fährt. 

Da ein Stoß für jeden Gegner genügt, wende 
man sich sofort gegen einen anderen, bis alle er¬ 
ledigt sind. Dieser Trick kann gegen einen einzelnen 
Gegner auch allein, ohne die erste Bewegung, an¬ 
gewandt werden. 

Um sich gegen diese Kampfesart zu verteidigen, 
soll man sich ducken und unterlaufen. 

Trick 39: 

Wie man, einen Stock mit beiden Händen haltend, 
die Stockschläge mehrerer Gegner abwehrt. 

Diese Verteidigung ist dem japanischen Fechten, 
„Ken-jitsu“ genannt, entnommen. 

Man halte den unteren Teil des Stockes mit der 
linken Hand, während die rechte etwas höher greift 
und die Bewegungen ausführt, während die linke 
nur den Stock hält, dessen Spitze in die Höhe 
ragt. UJJil/I]/ 

Man fahre blitzschpdijnik oberen Teil des 
Stockes fortwährer ct %-cji I linS nach rechts und 
umgekehrt, währe^^|*'KJSFde am gleichen Platz 
verharren und kaui.v mei'Kncne^Be'wegungen machen 
sollen. 

Vary, Sclbstwehr. 
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Jeder Stockhieb, auch solche von oben, können 
damit abgewehrt werden. Man bleibe aber nicht 
stehen, sondern springe herum und gebe Fußtritte 
nach allen Seiten. 



Fig 39- 


äflitily 40 '- 

Wie man mit vorgehatwnei Sifluk^pitze einen Flücht¬ 
ling aufhalten öden bincu bewaffneten Menschen 
außer Kampf setzarTitann. 

Dieser Trick istllliri i liiULÜ 1 vorzüglich geeignet, 
da sie ihre Schirme dabei nicht brechen können. 
Man kann dieselben mit einer scharfen Spitze, wie 
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die der Bergstöcke versehen lassen und hat dann 
eine gute, unauffällige Waffe. 

Man halte das betreffende Objekt je nach seiner 
Stärke, einen Schirm mit der einen Hand in der 
Mitte oder darüber, einen kräftigeren Stock etwas 



Fig. 40. 


tiefer wie ein Bajonett schnell die Spitze dem 

tTTfrT T 1#^ % 


Gegner ins Gesicht 
Einem laufenden Mj^cLski Il 3 

Dieser Trick Gegner gegenüber 

gebraucht werden, aer, aucri mit einem Stock ver¬ 
sehen, mit windmühlenartigen Bewegungen zuschlägt. 


sofort den Arm zurück. 

I d' |l§e man die Spitze 

J 
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Trick 41, I. Teil: 

Wie man mit dem bloßen Vorderarm einen Stockhieb 
auffängt, ohne sich zu verletzen. 

Daß man einen Stockhieb mit dem Arm auf¬ 
fangen kann, weiß jeder. Wer sich so wehrt, geht 



Fig. 41. I. Teil. 


von der Voraussetztii^UfJi/ daß ein geschwollener 
Arm weniger gefäbrjitafali p^Loch im Kopf ist. 
Das hat ja seine Ipithlijj djtp? nichtsdestoweniger 
kann man auch Arm vermeiden. 

Falls es möglich ist, umwickle man seinen Vorder¬ 
arm mit einer Serviette, Jacke, Überzieher usw. 
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Mit dem linken Vorderarm (dieser kommt gegen 
einen Rechtshänder am meisten in Betracht), 
dessen Muskeln straff gespannt werden, fange man 
den gegen den Kopf gerichteten Hieb auf, und 
zwar indem mau sich dem Stock entgegenwirft, 



F ; r, 


ft Teil. 


en, ihm aber bei- 


'Ml m 

um seine Wirkung s| 
leibe nicht ausweioljtA I J J 

Trick 4 i.lÄÄFortset«mg. 

Sobald der Stock des Gegners den Vorderarm 
berührt hat, strecke sich der Arm blitzschnell nach 
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oben, als ob man einen Faustschlag gäbe. Der Hieb 
wird abprallen und durch seinen Schwung ein- oder 
zweimal leicht die Schulter oder den Oberarm be¬ 
rühren. Hauptsache dabei ist, den Arm recht schnell 
auszustrecken. Ein Fußtritt wird gleichzeitig die 
Parade wirksam unterstützen. 

Wie man mit einem Stock einen anderen Stock 
aus der Hand schlagen kann. (Ohne Abbildung.) 

Man schlage mit seinem Stock gegen den des 
Gegners, etwa in die Mitte oder höher; indem man 
den eigenen Stock gegen den fremden preßt, lasse 
man ihn bis an den Griff des anderen herunter 
gleiten, wo er die Finger des Gegners empfindlich 
trifft. 


Wie man durch einen Stock mit gekrümmtem Griff 
jemanden hinwerfen kann. (Ohne Abbildung.) 

Man halte das spitze Ende des Stockes in der 


Hand und fasse mit dem gebogenen Griff zwischen 
die Beine des Gegners nach dessen Wade, die man 
einhakt und zu sich zieht. Ein Stoß gegen die Brust 
unterstützt den Fall ,^ ^ j 

Um einen RadfJpO^j Jiflhufenden Menschen 
oder ein Pferd gtt^föulJJjtiuhalten, werfe man 
den Stock zwischen die Radspeichen resp. zwischen 
die Beine. 
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Bissigen Hunden oder sonstigen gefährlichen 
Tieren fahre man mit der Stockspitze in den Rachen 
oder in die Augen. 

Mit einem Knüppel bewaffnet, empfiehlt es sich, 
um keine allzu ernsten Verletzungen herbeizu¬ 
führen, nach den Schienbeinen des Gegners zu 
schlagen. Der Schmerz ist so groß, daß er nieder¬ 
fallen muß. Auch der Rücken kann manchen derben 
Schlag ohne bleibenden Schaden vertragen. 




i6. Teil. 

Tischbein. 


Wie man das stärkste Tischbein augenblicklich 
abbrechen kann, um einen Knüppel zu haben. 

Trick 42: 



Hat man weitffilffliÜMlfrbr Hand als einen 
Tisch, so können auch dessen vier Füße als Knüppel 
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gute Dienste leisten. Man verliere keine Zeit, ein 
Tischbein durch bloße Kraft abzubrechen, sondern 
packe ihn mit beiden Händen an, stürze ihn etwas 
um, daß er auf eine Beinkante zu ruhen kommt, 
hebe ihn hoch und stoße ihn in der geneigten Stel¬ 
lung mit einem Fuße heftig nieder. Das Tischbein 
muß oben abbrechen. 


lUliliJJ 




17 . Teil. 

Stuhl. 


Wie man einen Stuhl als Verteidigungswaffe benützt. 

Schwere Stühle. 

Hat man nur einen schweren, unhandlichen 
Stuhl oder gar einen Sessel zur Verfügung, so parke 
man ihn mit beiden Händen an den beiden Seiten 
der Lehne. Dann schwinge man ihn in einem Kreis, 
dessen Mittelpunkt man selbst ist, herum. Man 
macht also die Bewegung des Stuhles vollständig 
mit. (Ohne Abbildung.) 

Leichte Stühle. 

Einen leichten Stuhl, den man mit einer Hand 
an der Seite einer Lehne fassen kann, wirble man 
wie eine 8 (-x.) herum; dazwischen drehe man sich 
wie mit dem schweren Stuhl herum und wechsle 
mit den Händen at£Ulu/ilj/:ht zu ermüden. (Ohne 
Abbildung.) i \ I ÜE? 

Hat man zwei SliiiltlJr3erfügung, so packe 
man sie oben in dei | i^LLehne mit einer Hand 

an, drehe sie seitwärts in einem großen senkrechten 
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Kreis und lasse sie los, wenn sie oben den Höhepunkt 
etwas überschritten haben. (Ohne Abbildung.) 

Um sich gegen geworfene Stühle, Gläser oder 
Flaschen zu schützen, halte man einen Stuhl als 
Schild vor. 



F *g 43- 


Trick 43: 

Wie man einen *ngfinrfii*uen stuhI herumwirbeln 
kann, um sich gegen vieSpta^hen zu verteidigen. 

Man stecke einer kiijkl $ ~}iette, Taschentuch, 
Gürtel oder dergleidnW^k^ittcn durch die Stuhl¬ 
lehne und nehme bmaeCflaen in die linke Hand, 
während die rechte etwas höher greift. 
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Nun wirble man den Stuhl kreisförmig über den 
Kopf und versuche die Gegner damit im Gesicht 
zu treffen, ohne sich umzudrehen. 

Je länger der Strick, der den Stuhl hält, ist, desto 
leichter und wirksamer wird der Trick sein. 




i 8 . Teil. 

Übersicht der verschiedenen Stöße 

und Griffe. 


Kopfstöße. 

Sie werden nach dem Gesicht, Brust oder Magen 
geführt und sind an und für sich nicht schlecht, 
aber immerhin riskant. 

Der stärkste Kopfstoß ist derjenige mit einem 
Anlauf, und zwar setzt man dabei einen Fuß etwas 
zurück, beugt denselben stark und hält auch den 
Oberkörper zurück, die Xackenmuskeln angespannt. 
Man stößt sich mit dem hinteren Fuße ab, macht 
einen Sprung nach vorn und fällt mit gesenktem 
Kopf auf des Gegners Oberkörper, den man um¬ 
reißt. Man halte beide Ellbogen am Körper und 
die Fäuste oder Vorderarme vor das Gesicht, um 


seine Nase usw. zu schützen. 

Dieser Kopfstoß kann., wie im Trick 19 , mit 
einem Ziehen der iWiU-fwbunden werden, doch 
darf dabei der Stoß tyqinfgtoB??sein, da man sonst 
die Beine nicht zu pf.yen] byrtme. 

Im Trick 26 Jfyjjfstoß nach dem Ge¬ 

sicht mit Anfassen des Rockes ausgeführt. Statt 
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dessen kann man auch den Gegner mit beiden 
Händen hinterm Nacken packen und seinen Kopf 
mit einem Ruck gegen den eigenen Schädel stoßen. 

Kniestöße. 

Die Kniestöße, die sehr hart sind, können nur 
aus nächster Nähe angewandt werden. 

In der Unterlage am Boden bilden sie die denk¬ 
bar beste Verteidigung gegen einen stärkeren 
Gegner. Siehe Fig. 5 und 6. 

Um jemanden wehrlos zu machen, kann man 
das Knie folgendermaßen verwenden: Man zwingt 
den Gegner in eine Ecke, stemmt ihm mit aller 
Kraft ein Knie gegen den Bauch, während man mit 
beiden Händen seine Rockumschläge faßt und ihm 
die Daumen in die Kehle bohrt. 

Überhaupt eignet sich das Knie vorzüglich dazu, 
um jede Umklammerung von vorn zu vereiteln. 
Auch gegen ein Unterlaufen und gegen Kopfstöße 
kann man das Knie wirkungsvoll anwenden. Siehe 
Fig- 15- 


Ellbogenstöße. 

Die Ellbogen sim^Uel^Llrter und kräftiger als 
die Fäuste; sie werden(violfzi spSn zur Verteidigung 
gebraucht. Dicke nennen diese Waffe 

allerdings weniger n damit ein Stoß 

mit dem Ellbogen großifwTrKung ausübt, muß er 
schnell ausgeführt werden; je spitzer der Knochen 
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ist. desto besser. Magere haben also eine gute Waffe 
in ihrem Ellbogen. 

Um einen Stoß mit dem Ellbogen auszuführen, 
stelle man sich, einen Fuß vorstreckend, vor den 
Gegner und halte die Ellbogen am Körper. Nun 
drehe man sich blitzschnell auf dem hinteren Hacken 
ganz herum, so daß man dem Gegner den Rücken 
kehrt und ihm zugleich mit dem Knochen ins 
Gesicht oder auf den Magen trifft. Dann drehe 
man sich auf demselben Hacken, ohne die Stellung 
der Beine zu verändern, zurück, und schlage mit 
dem anderen Ellbogen zu. 

Als Verteidigung gegen eine Armverdrehung 
sind diese Stöße sehr wirksam. Man gibt in der 
Richtung der Drehung nach und schlägt mit dem 
Ellbogen ins Gesicht. 

ln eine Menschenmenge eingekeilt, kann man 
sich leicht einen Weg mit dem Ellbogen bahnen. 

Damen, die auf der Straße belästigt werden, 
brauchen sich nur einfach umzudrehen und dem 
Verfolger mit dem Ellbogen einen kräftigen „Korb“ 
gegen den Magen zu geben. 


Brechen unftlUiJll^en der Finger. 

Man umfaßt einejiW|nie|^s Gegners mit der 
ganzen Hand, am^Atj^-üpn Mittelfinger, und 
biegt ihn in der fsJjcJiüiiJiÜiiitung um. Man be¬ 
achtet im allgemeinen die Wirkung eines Finger¬ 
griffes viel zu wenig ; eine Frau kann den stärksten 
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Manu festhalten, wenn sie seinen Finger auf diese 
Weise hält. Um irgendeinen gefaßten Griff zu lösen, 
braucht man nur einen Finger des Angreifers zu 
packen; am leichtesten den kleinen, da er der 
schwächste ist. 

Ausstechen der Augen. 

Im höchsten Notfall fährt man dem Gegner mit 
einem Finger ins Auge, um ihn zu blenden. Man 
soll diese Griffe natürlich nur bei Lebensgefahr an¬ 
wenden. Wenn man von Tieren angegriffen wird, 
drücke man ihnen ein Auge mit dem Daumen aus. 

Fig. 27 zeigt ein gabelförmiges Stechen nach 
beiden Augen mit Mittel- und Zeigefinger, aller¬ 
dings nur, um den Gegner zu erschrecken. 

Aufreißen der Nasenlöcher. 

Um einen gefährlichen Gegner zu überwältigen, 
braucht man ihm nur, wenn man ihn von hinten 
hält, Zeige- und Mittelfinger wie einen Angelhaken 
von oben nach unten in die Nasenlöcher einzuführen 
und das Riechorgan hochzuziehen. Dieser wenig 
appetitliche Griff fjjl |ftfTfJitbar schmerzhaft; ge¬ 
rissene NasenlöcherSericn^^wer zu. 

Harmloser ist, jlit Nis 4 Zeige- und 

Mittelfinger zu pa«Jyn. yj 1 Daumen auf die Spitze 
zu pressen, und clj; i i itjti mffeudrehen. wobei der 
Betreffende auf die Kniee fällt und außer etwas 
Spott keinen weiteren Schaden davonträgt. 
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Zwicken und Kitzeln. 

Durch Kneifen gewisser empfindlicher Nerven 
kann man sich von vielen Griffen befreien, ohne 
den Angreifer zu beschädigen. 

Unter anderem sei die Grube unter dem Ohr¬ 
läppchen erwähnt, gegen die man nur mit einem 
Finger zu drücken braucht. 

Ferner die Musikantenknochen oder das Mäus¬ 
chen, am Ellbogengelenk und etwas höher hinauf, 
die Innenseite der Oberarme. 

Schließlich das Drücken mit dem Daumen gegen 
einen Nerv etwas oberhalb der Knie, an der Innen¬ 
seite der Oberschenkel und das Kneifen der Niere 
(an der linken Körperseite) mit der vollen Hand. 

Beißen und Kratzen. 

Diese Verteidigungsart braucht nicht erst ge¬ 
lehrt zu werden, man nehme sich aber stets davor 
in acht. 



i 



19 - Teil. 

Waffen und Gelegenheilswaffen. 

Abgesehen von Schuß- und blanken Waffen 
gibt es deren noch eine ganze Anzahl. Da hätten 
wir die Degenstöcke, die „Lebensretter“, die aus 
einem Stück harten Gummi, der im hohlen Stock 
verborgen liegt, bestehen; Bleistöcke und mit einem 
Eisenstab versehene Stöcke; Polizeiknüttel aus 
Gummi, Schlagringe mit und ohne Spitzen usw. 
Ferner gibt es die selbsthergestellten und undefinier¬ 
baren Waffen, die von Verbrechern mit Vorliebe 
gebraucht werden, wie gespitzte Hammelknochen, 
Schusterpfriem usw. 

Welche von diesen Waffen die besten sind, 
ist schwer zu sagen; den geringsten Platz nimmt 
jedenfalls der Schlagring ein, eine vorzügliche Waffe; 
die Gummiknüttel sind für die Tasche zu schwer 


und zu groß, auch ist man ihrer geringen Länge 
wegen gegen einen ßta^k benachteiligt. Ein guter, 


biegsamer, mittelsc™ 
Degenstock dürfte fli 


£ioek, event. auch ein 
imzäens wer teste Waffe 


sein. 

Als GelegenheiyyiiJÜiJlkännen Steine, Holz¬ 
stöcke, Feuerzangen, Küchenmesser, Flaschen, große 
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Schlüssel, Äxte «sw. benutzt werden. Je nach den 
Umständen kann schließlich jeder Gegenstand zur 
Verteidigung gute Dienste leisten. Eine mit Sand 
oder Wasser gefüllte Flasche ist ein sehr gefährlicher 
Gegenstand und kann mit Papier umwickelt in der 
Tasche getragen werden. 

Eine ausgezeichnete Waffe, die man stets zur 
Hand hat, ist das Taschentuch. Bindet man in 
einen Zipfel einen Stein, einen Schlüssel usw., so 
hat man einen guten ..Kopfzerbrecher", der sehr 
schnelle Schläge gestattet. Man hält natürlich den 
entgegengesetzten freien Zipfel. 

Damen können, um sich zur Wehr zu setzen, 
eine Nagelfeile oder Schere aus ihrem Täschchen 
ziehen; im Notfall eine Haar- oder noch besser eine 
lange Hutnadel dem Angreifer ins Gesicht stoßen. 




20. Teil. 

Welche von den im Buch beschriebene 
Tricks man anwenden soll. 


Daß man nicht alle Tricks anwenden kann, ist 
selbstverständlich, übrigens würde man viele davon 
in der Hitze des Kampfes vergessen. 

Der uns am meisten interessierende Fall ist wohl 
der, in dem man es, völlig unbewaffnet, mit mehreren 
womöglich bewaffneten Angreifern zu tun hat. Be¬ 
stimmtes läßt sich da nicht sagen, sondern es hängt 
von den Umständen ab. Vor allem soll man schnell 
sein, ausweichen, sich ducken, herumspringen und 
resolut angreifen, das ist oft die einzige Rettungs¬ 
möglichkeit. Übrigens soll man stets bedenken, daß. 
wenn man von vielen zugleich angegriffen wird, die 
Feinde sich gegenseitig behindern und in keinem 
Fall ihre ganze Kraft einsetzen können. Aus diesem 


Umstand erklärt es sich, daß oft Verhaftungen durch 
mehrere Polizeibeamten so große Schwierigkeiten 


bieten. 


r iiiüid'/ 

Die besten Trick r ,, lue mtn^ohl anwenden kann, 
sind die Fußtritte ojil isjrlldr^ij- Studium daher vor 
allem zu empfehlend 4 ^J --J 

Zur allgemeinesi^lJiJÜUU habe ich folgende 


Tricks, die ich für die besten halte, ausgesucht. 
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Sicher vermag man es mit deren Hilfe allein, sich 
oft aus den unangenehmsten Lagen zu befreien. 

Zur bloßen Verteidigung . Trick 2, 3, 4 und 6. 


Um den Gegner zu werfen „ n, 21 und 22. 

Um jemanden festzunehmen, 
zu entwaffnen und wehrlos 
zu machen. „16 und 17. 

Stöße mit Beinstellen ver¬ 
bunden . 24, 25 und 26. 

Faustschläge. „ 26, 27 und 29. 

Fußtritte. 29, 32 und 41. 

Zehenquetschung.31. 


Da erfahrungsgemäß viele Griffe nur verwirren, 
soll jeder sich einige Tricks aussuchen, die seinem 
Temperament, Gewicht, Kraft, Alter oder sonstigen 
körperlichen Veranlagung am besten entsprechen; 
diese Tricks muß er so lange einüben, bis er sie 
blitzschnell, ohne jedes Besinnen anzuwenden vermag. 

Wenn man es mit mehreren Gegnern zu tun hat 
und es gelungen ist, einen davon zu werfen, so hat 
es keinen Sinn, sich mit ihm in einen Bodenkampf 
einzulassen, da man von den anderen leicht über¬ 
wältigt werden könnte. Sobald man einen Griff, 
wie Arm Verdrehung z.B., gefaßt hat, führe man ihn 
bis zum Bruch durch W ^ G -nicht v j e j erfordert 
Ist der Gegner gestüwp- 4 lX e tze man ihm mit der 
Schuhspitze einen TriJtWejinlcig, Magen, den untern 
linken Arm oder u^M ,yjL jfcchsel (dem Sitz des 
Herzens) oder einen 'dilfUlüllitin Hacken ins Gesicht 
und wende sich sofort gegen die anderen Angreifer. 








21. Teil. 

Ratschläge und Vorsichtsmaßregeln 
für spezielle Fälle. 


I. 

Wie man sich in geschlossenen Räumen verteidigen 

kann. 

Im eigenen Heim, im Wirtshaus usw. ist der 
Raum gewöhnlich ein beschränkter, dafür hat man 
aber alle möglichen Gegenstände zur Hand. 

So kann in einem öffentlichen Lokal ein einzelner 
Mann, der hinterm Schanktisch usw. steht, mit 
seinen Flaschen und Gläsern einen ganzen Saal in 
Schach halten. Auch Stühle bilden sowohl gute 
Projektile als Schilder gegen fliegende Gegenstände. 

Des Abends braucht man nur die eventuell bren¬ 
nenden Lampen mit einem Stuhl, mit einer Flasche 
oder dergleichen zu zertrümmern, um in der Dunkel¬ 
heit zu entkommen. Ein Wirt, der einen Streit 


seiner Gäste schnell^ beenden will, dreht einfach das 

Licht aus. ilJJiliJJ 


Wie man 


In Betracht ko 


AR 11 

verteidigt ' 

onlfnen^TOnrnur Hunde, vielleicht 


manchmal ein Stier. 
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Mit dem Stock bewaffnet, steche man mit der 
Spitze nach dem Maul der Hunde, denn Schläge 
nützen wenig. Auch Fußtritte mit der Spitze gegen 
die Schnauze sind gut. 

Gegen Schäferhunde auf dem Lande aber nützt 
oft der beste Stock nichts. Da setze man sich ein¬ 
fach nieder, drehe sich auf dem Gesäß nach den 
Tieren herum und schlage gelegentlich nach deren 
Beinen mit dem Stock. Die Erfahrung lehrt, daß 
kein Hund einen in dieser Stellung sitzenden Men¬ 
schen anzugreifen wagt, während er ihn sonst trotz 
aller Gegenwehr vielleicht zerfleischen würde. Ja 
sogar gegen einen ganz unbewaffneten Menschen 
wagen sich die Hunde nicht heran, wenn er wie ein 
Tier auf allen Vieren geht, den Hut oder das Taschen¬ 
tuch in den Mund nimmt, oder sich den Kopf mit 
dem Taschentuch bedeckt, wenn er schreit und mit 
den Beinen und Armen ausschlägt und zappelt. 
Oder man legt sich auf den Rücken, zappelt mit 
allen Gliedern, stößt eigentümliche Töne aus, über¬ 
schlägt sich oder macht sonstige Kapriolen. Da der 
Hund sich vor allem Unbekannten fürchtet, wird 
man von ihm verschont bleiben. 


Einem tollen Hund weiche man am liebsten nach 
einer Seite aus, steche mi^ dem Stock oder Schirm 
nach seinem Maul, oiÜiiii]/n man nichts zur Hand 
hat, ziehe man sehr elf elii K*K3ungsstück aus und 
werfe es ihm auf djnljoJfJ ^3r wird sich wahr¬ 
scheinlich darin efcätjpäi | j"j~b. 

Hat man das MißraTTen emes Stieres durch eine 
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Tote Krawatte, Bluse oder einen Schirm erregt und 
wird von ihm verfolgt, so werfe man, wenn es möglich 
ist, das betr. mißliebige Objekt zur Seite fort, um 
seine Aufmerksamkeit abzulenken. Mehr Wert, als 
irgend welches Kleidungsstück hat es ja, mit heiler 
Haut davonzukommen. 

Es ist übrigens nicht sehr schwer, einem an¬ 
greifenden Stier zu entkommen. Man lasse ihn heran¬ 
stürmen, und wenn er 5—6 m entfernt ist, weiche 
man scharf zur Seite aus und laufe nach der Richtung, 
aus welcher das Tier kam. Infolge seines schweren 
Gewichtes wird er vorbeistürzen, und da er sich nur 
sehr schwer wenden kann, hat man Zeit, ihm zu 
entkommen. Eine wilde Kuh ist noch gefährlicher 
als der Stier, da sie leichter und schneller ist. 


III. 

Wie man sich vor Überfällen auf der Eisenbahn 

schützt. 

Zunächst soll man sein Geld in einem Leder¬ 
täschchen auf der bloßen Haut tragen; das schützt 
allerdings vor Taschendieben, leider aber nicht davor, 
überfallen und event. getötet zu werden. Die Spezia¬ 
listen der EisenbahnüberfjLlle arbeiten nie mit dem 
Revolver, dessen UiÜsUm fürchten. Sie chloro¬ 
formieren ihr Opferjirit Tcr-^be; dagegen gibt es 
ja keinen Schutz fJj ipoleiben. 

Man stecke dejj^jh'lJQiJyiten Revolver in die 
rechte äußere Rocktasche und halte die Hand in der 
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Tasche, ahoi nicht auf den Drücker, denn man kann 
oinschlafen, lebhaft träumen und einen Mitreisenden 
verletzen. Sollte man nun wirklich angegriffen 
werden, so schieße man, ohne die Waffe heraus- 
zunehmen, durch das Futter der Rocktasche dem 
Angreifer in den Unterleib. 

Eine ebenso gute Waffe ist in solchen Fällen ein 
Jagdmesser oder ein Dolch, die in einer Scheide 
stecken. Man trägt sie in der linken inneren 
Rocktasche. Selbst das Taschenmesser, dessen 
Griff und oberen Teil der Klinge man mit einem 
Taschentuch umwickelt, ist brauchbar zur Ver¬ 
teidigung. 

Wird man an die Kehle gepackt, so stoße man 
dem Angreifer die Knie und Füße gegen den Körper, 
da man dabei einen guten Rückhalt hat, kann man 
ihn leicht zurückwerfen. 


Da man keine Rücksicht zu nehmen braucht, 
wende man die großen Mittel an, also Finger- 
umbiegen, Ausstechen der Augen tsw. 

Die Damen mögen dem so wenig galanten Mit¬ 
reisenden eine Haar- oder Hutnadel ins Auge stoßen; 


das wird größeren Eindruck auf ihn machen als 
zehn Jahre ZuchtlgjJjJj'jj 

Es ist unvorsichtig, ifij iiiezsr Gespräch mit Mit¬ 
reisenden zu erwähalri, ^a£ bewaffnet ist, oder 
•gar seinen Revolv^yiny-i-r^n. Es könnte Vor¬ 
kommen, daß manJwi^Äwf -die*e Weise verliert und 
gegen sich selbst gerichtet sieht. 
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IV. 

Wie man einen fliehenden Menschen aufhalten soll. 

Man soll sich einem Flüchtling nicht direkt in 
den Weg stellen, da man durch seinen Schwung 
leicht umgeworfen werden kann. In seiner Ver¬ 
zweiflung wird er auch eine Waffe benützen. Man 
laufe vielmehr nach derselben Richtung wie er und 
nähere sich ihm schräg. Befindet man sich zu 
seiner Linken, so stelle man plötzlich das rechte Bein 
gestreckt vor ihm aus, so daß die Wade seine Schien¬ 
beine berührt, beuge sich etwas nach links aufs linke 
Bein und strecke gleichzeitig mit dem Fuß den 
rechten Arm mit der Faust vor seinem Gesicht aus. 
Entweder fällt er über das Bein oder wird er durch 
den Schlag ins Gesicht erschüttert. 

Die im Trick 40 gezeigte Art ist gut, aber etwas 
riskant, da man mindestens umgeworfen werden kann. 

Sich auf die Knie oder platt auf den Bauch 
werfen, daß der Fliehende darüberstürzt, dürfte 
eine der besten Arten sein. 

Dasselbe gilt vom Stock zwischen die Beine 
werfen — wenn man trifft. 

Leichter ist es, im Vorüberlaufen dem Betreffen¬ 


den ein Kleidungsstück über den Kopf zu werfen. 


Wie man sich vor M e-"] efcrjgjen auf der Straße 

Gegen einen G:jjtifrl |) jjjflftarauf ausgeht, sich 
im Gedränge gewaltsam einen Weg zu bahnen und 



die Leute anzurempeln, verfahre man folgender¬ 
maßen. Man verlangsame den Schritt oder bleibe 
stehen, spanne die Muskeln der in Frage kommenden 
Schulter, der Brust und des Oberarmes (Triceps) 
dadurch straff an, daß man den nach unten aus¬ 
gestreckten Arm fest gegen den Körper preßt. Im 
Augenblicke des Zusammenpralles stoße man selbst 
nicht, sondern erwarte den Stoß völlig passiv. Es 
wird für den Betreffenden dasselbe sein, als ob er 
einen Laternenpfahl angerannt hätte und er wird 
stark zurücktaumeln. 

Wie es in der Natur der Sache liegt, wird er na¬ 
türlich den Beleidigten spielen. 


VI. 


Wie man sich bei Feuersbrünsten oder einer sonstigen 
Panik vor dem Erdrücktwerden in der Menge schützen 
und sich einen Weg bahnen kann. 


Die Schwierigkeit aus einem Gedränge zu ent¬ 
kommen, liegt hauptsächlich darin, daß man hoch¬ 
gehoben wird und die Füße den Boden nicht be¬ 
rühren. Man spanne die Muskeln gut an, halte 
die Ellbogen am Körper und ducke sich nieder. 
Zwischen den Beinen der Leute ist mehr Platz als 


zwischen deren Oberkö’ 
einnehmen. So halb 


die viel mehr Raum 
^urrh versuche man zu 


einnenmen. so naiD rrrir^^iirrn versucne mai 
entkommen, jedenfalls! \fr«l dabei nicht 

drückt. 

Ein anderes Mitt ffilfajj ftljjfrh viel Gewandtheit 
erfordert, ist, von einem erhöhten Punkte aus. 
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Bank usw. auf die Köpfe und Rücken der unheimlich 
dicht gedrängten Menschen zu springen und mit 
einigen Sätzen zum Ausgang zu gelangen. Wo 
„kein Apfel zur Erde fallen kann“, wird es ein 
Mensch wohl auch nicht können. 

Es soll nicht behauptet weiden, daß dieses Mittel 
ritterlich ist, aber gesundheitsfördernd ist es jeden¬ 
falls. 

VII. 

Wie sich Damen vor Belästigungen und Angriifen 

schützen können. 

Bekanntlich sind die Damen gegen Belästigungen 
wehrloser als gegen tätliche Angriffe, bei denen sie es 
meist mit einem Strolch zu tun haben und Hilfe 
erwarten können. Gegen einen zu kecken Verfolger 
ist es das beste, sich selbst zu helfen. 


Ein Schlag mit der äußeren Kante der geöffneten 
Hand gegen den Adamsapfel, mit den Fingern in 
die Augen fahren, ein Faustschlag auf die Nase oder 
ein Tritt mit dem Schuhhacken auf die große Zehe, 
als ob man eine Nuß knacken will, sind sehr probate 
Mittel. Desgleichen ein Tritt nach hinten mit dem 
Absatz, als ob man ein langes Kleid, eine Schleppe 
z. B., mit dem Fuß ordnen will. 


Bei ernsteren GejjujJjjtjen, wo es auf Geld oder 
Schmucksachen abgesehen^ lSU^öge keine Dame 
zögern, dem AngreifeJ Aid a>ii:3hres Schirmes oder 
eine Haar- resp. Hafü4dell «U Auge zu stoßen. 
Hoffentlich gend^iiiliiLyJlijaar Tricks, Damen 


Tricks, Damen 


aus gefährlichen Situationen zu befreien. 
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VIII. 

Wenn man am Bart gepackt wird. 

Wird jemand an seinem Vollbart gepackt, so 
lasse er mit einer Hand die den Bart ziehende, um 
ein Weiterziehen zu verhindern; mit den Fingern der 
anderen Hand fahre er dem Gegner in beide Augen, 
der dann vor Schreck loslassen wird. 

Dasselbe gilt bei langen Haaren und beim Schnurr¬ 
bart, bei letzterem kann man versuchen, die nächst- 
liegenden Finger zu beißen. 


IX. 

Wie man eine Tür gegen mehrere Personen zuhalten 

kann. 

Da es sich manchmal ums Leben handelt, ob 


die Tür, hinter der das Verderben lauert, geöffnet 
wird, vergeude man keine unnütze Kraft, indem 
man sich dagegen stemmt, denn die Zahl und das 
Gewicht der Angreifer hat hier den Vorrang. 

Man halte einfach die nach vorne gerichtete 
Schuhspitze, die ganz am Boden liegen und nicht 
etwa gegen die Tür aufgerichtet und geknickt sein soll, 
gegen die Tür. Oben gibt dieselbe unter dem äußeren 


Druck nach, unten Jjj rt s * e nicht; dann 

kann man oben, nochy.yij-ir^rechen der Tür zu 
verhindern, mit der I Atijui eptzfcgendrücken. 

Nimmt man derr|rHV-y**|jas von der Tür weg, 
so daß eine Spaltc^enriUrfttHkann man hindurch 
schießen oder mit einem Stock nach außen stechen. 
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X. 

Wie man einen Betrunkenen an die Luft setzen kann. 

Man packe den Betreffenden von hinten an 
beiden Schultern und laufe mit ihm, ihn wie einen 
Kinderwagen vor sich herschiebend, ohne ihm Zeit 
zu geben, sich zu besinnen. 

Für kräftige Männer, Gastwirte usw. empfiehlt 
es sich, den Störenfried mit der linken Hand am 
Kragen und mit der rechten hinten an den Hosen 
in der Mitte zu packen. Den Kopf des Betreffenden 
drückt man nach unten und zieht die Hosen nach 
oben, so daß er gezwungen ist, sich nach vorne zu 
beugen und zu gehen. 

Mit einem langen Besen kann man jeden ver¬ 
treiben, wenn man damit in seine Füße fährt und 
sie wegstößt. 


XI. 

Wie man einen Schlag plötzlich und unauffällig geben 

kann. 

Es gibt bekanntlich Leute, die kein Wort reden 
können, ohne die Hände, mit denen sie herum¬ 
fuchteln, zu Hilfe zu nehmen. 

Verlangt man l«iittA4jiaft von einem Herrn, 

wieso er dazu käme, lisfu^cl . 

so spiele man den EmgkeL, l<J«ü ohne Hände nicht 
sprechen kann, uffJf^jTn fh au * diese Weise 
einige Sekunden, äoer onne zu schimpfen, sondern 
in ermahnendem, väterlichem Ton und versetze ihm 
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dann wie aus Versehen einen Faustschlag oder zwei 
gegen den Magen, auf die Nase, gegen die Kinnspitze 
oder einen Handkantenschlag gegen den Adams¬ 
apfel, einen Kniestoß gegen den Unterleib oder 
versetze ihm eine Zehenquetschung mit dem Fuß¬ 
hacken. 

Nachher können auch andere Tricks folgen, 
Hauptsache ist, den ersten Schlag gegeben zu 
haben. 


XII. 

Wie man sich im unverschlossenen Zimmer vor 
nächtlichen Besuchern schützen kann. 

Muß man an einem unsicheren Ort übernachten 
und die Tür schließt nicht, so stemme man einige 
Stühle usw. dagegen. 

Streut man Nuß- oder Haselnußschalcn auf die 
Schwelle, so inuß der Eintretende sie zertreten, was 
einen furchtbaren Lärm macht. Sind keine Nüsse 
vorhanden, so genügen auch getrocknete Erbsen 
und Bohnen, Bleischrot, Kieselsteine, Flaschenkorke, 
Kaffeebohnen, alte Zeitungen und Papier, um vor 
die Tür gelegt zu werden. Wer drauf tritt, macht 
Lärm und gleitet aus. M^n kann auch einen oder 
mehrere Bindfäden iillUliii Tür 20—40 cm vom 
Boden hoch spannen,jA.iiü iiiüJ in der Dunkelheit 
darüber stolpert; kanji (irej Qjöäce daran gebunden 
werden, desto bess»yfc||^|j f frklinke kann auch 
mit einem Faden angeoun 3 en werden, der mit dem 
Bett in Verbindung steht. 
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Man untersuche auch stets das Zimmer vorher 
und halte den Revolver oder das Messer unterm 
Kopfkissen, denn vom Nachttisch können sie weg¬ 
genommen werden. 


XIII. 

Wie man Streitende trennt. 

Eine billige und sehr verbreitete Hasenfuß¬ 
weisheit gibt den Ratschlag, sich in keinen Streit 
hereinzumischen. Richtig ist, daß man für nie¬ 
manden Partei nehmen soll, solange man nicht weiß, 
worum es sich handelt, besonders bei Fremden. 
Man kann aber auch nicht ruhig Zusehen, wie ge¬ 
meinsame Bekannte aus irgend einer Ursache mit¬ 
einander in Streit geraten sind, der schließlich zu 
Tätlichkeiten geführt hat. In solchen Fällen werfe 
man zwischen die Kämpfenden Kissen, Decken, 
Mäntel usw., falls welche vorhanden sind, oder 
halte einen Stuhl zwischen die beiden. Falls jemand 
die Füße desselben auf der anderen Seite fassen 


kann, während man die Lehne hält, so hat man eine 
gute Barriere gebildet. Ist das alles nicht möglich, 
so packe man die Kämpfer unten an den Hosen 
und ziehe den Fuß hoch und an sich. Natürlich 


muß gleiches RecH|]Jfj;/}lfide sein und der eine 
darf nicht den Umständ.jdli^aer frei ist, für sich 
ausnützen um anzndriiffii | 3 

Ist man dagegefTTfc'ffjfej 1 , gelber angewiesen, so 
werfe man sich mit gesiffTOttTKopf und in geduckter 
Stellung zwischen die Gegner, stoße sie zunächst 
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mit den Vorderarmen gegen den Bauch auseinander 
und nachher mit den Händen, wobei man sehr viel 
Kraft hat. Ist man größer als die beiden, so ver¬ 
fahre man wie vorhin, packe aber mit je einer Hand 
die Streitenden am Kinn oder unter der Nase und 
stoße sie auseinander. Dieses Mittel dürfte wohl 
das energischste sein. 

Bei Stockschlägereien halte man ebenfalls einen 
Stock zwischen die feindlichen. Ob man noch 
mehr dabei riskieren soll, bleibe dem Ermessen 
eines jeden anheimgcstellt. 


Schlußwort. 

Den geehrten Leserinnen und Lesern wünsche 
ich nun die besten praktischen Erfolge. Im Be¬ 
wußtsein ihres Könnens werden sie jedem Angriffe 
mit größter Seelenruhe entgegensehen können und 
sich nicht zu fürchten brauchen. 

Sie werden mit einer gewissen sachlichen Objek¬ 
tivität zu Werke gehen, die der instinktiv sich Weh¬ 
rende nicht kennt, und die wohl die größten Erfolge 
gewährleistet. j . - 

Zum Schluß sei nUil-UiUJert. daß, wie die Sache 
auch stehen möge, r.ifin ifaiidr^ir einen Menschen 
vor sich hat, der nieptj alicj utgeartet ist wie man 
selbst. Das vergißtleicht und verliert 

Vary, Selbstwehr. II 
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das Vertrauen zu sich. Sich lieber zu viel Zutrauen, 
als seine Kraft unterschätzen, denn frisch gewagt, 
ist halb gewonnen. 

Immer angreifen, sich nicht erst angreifen lassen, 
das ist die beste Verteidigung. 


Lieber Hammer als Amboß sein, das ist der Weg 

zum Erfolg! 



i 



Das erste ausführliche Lehrbuch über 
:: die Kunst der Selbstwehr! 


Soeben erschien: 

BOXEN 


von 

Dr. A. Luerssen 

(Bibliothek für Sport und Spiel Band 34) 

Mit vielen Abbildungen 
nach Originalzcichnungcn 

Preis: Elegant broschiert M. 2.20, 
elegant gebunden M. 2.80. 

Seitdem mit dem Anwachsen unseres Interesses für 
den Sport überhaupt auch das Interesse am Boxen immer 
mehr zugenommen hat, ist die Nachfrage nach einem 
deutschen Lehrbuch dieser praktisch so wichtigen „edlen 
Kunst der Selbstwehr" stärker und stärker geworden. Ein 
paar ältere deutsche Schilderungen hatten keinen Wert, 
und die ausländischen sind für den Deutschen zu wenig 
verständlich und methodisch, so daß es wohl mit Freude 
zu begrüßen ist, daß endlich ein Deutscher sich der — recht 
schweren — Mühe eines solchen Werkes unterzogen hat. 

In obigem Lehrbuch bringt der Verfasser in knapper 
Form und doch ausführlich 

Geschichte, Wesen und Bedeutung 
des Boxkani^tlwiAllgeineines über 
seine Erlerqiindng- Ausübung, 

sodann besondere Arl/ükjuJ üUntnglischen Boxen 
(raustkanipf) und seinymiltfWjdem Französischen 
Boxen (Savate, FußfaiiiUÄ^yMtti die Übersichtlichkeit 
cier Anordnung und der deutschen Benennung besonders 
hervorzuheben ist. 




Miniatur-Bibliothek für Sport und Spiel Bd. 7 .- 

Leichtathletik des Laufens und Springens von 
JOHANNES RUNGE, Lehrer und I. Vorsitzender 
des Braunschweiger F.-C. „Eintracht“. Preis6c»Pfg. 

Der Verfasser hat im vorliegenden Bändchen seine Erfahrungen 
auf dem Gebiete der Leichtathletik in den Lauf- und Springkonkurren- 


aui aem oeuieie ucr Liicuiawncuk in um i-aiu- und Spn 
zeit, die er in einer fase 13 jährigen aktiven und erfolgreichen Tätig, 
keit gesammelt halte, mcdcrgelegt. Er hatte »ich absichtlich auf 
das Laufen und Springen beschränkt, da ihm für die gesamten 
Wurfubungen mehl eigene Erfahrung dienen konnte. Hier konnte 
er aus eigenen Anschauungen und Erlebten mitteihn, während er 
die Wurfkonkurrenzen nur von Beobachten und gelegentlichen ei¬ 
genen Übungen her kennt. 


Miniatur-Bibliothek für Sport und Spiel Bd. 10: 

U - 1 ITVII Dle Kunst der japanischen Selbst- 
•lllilU Verteidigung und Körperstählung 

von EDMOND VARY. Preis 60 Pfg. 

Am Anfang dieses Jahrhunderts war das Jiu-Jitsu selbst dem Namen 
nach in Europa und Amerika vollständig unbekannt. Heutzutage 
aber ist es recht populär geworden, wenn auch die allerwenigsten 
sich einen richtigen Begriff davon machen können. Dieses Warkchen 
soll nun dem Laien und auch dem diesen Sport tteibenden eine 
kurzgefaßte übersichtliche Anleitung zur Erlernung und Vervoll¬ 
kommnung des „Jiu-Jitsu” geben, und der bekannte Verfasser hat 
sich bemüht, seine reichen Erfahrungen auf diesem Gebiete darin 
zum Ausdruck zu bringen. Das Buch wird für jeden luteressenten 
eine willkommene Erscheinung sein, die er nicht, ohne Nutien für 
sich gewonnen zu haben, aus der lland legen wird. 


Miniatur-Bibliothek für Sport und Spiel Bd. 12: 

P fl YEN (Fausthandschuh-Kampf). Nach englisch- 
DU/vLll amerikanischer Methode von JOE ED¬ 
WARDS. Preis 60 Pfg. 

Das folgende Werkchen soll dem Laien, Sportbedürftigen sowie Sport, 
treibenden eine schlichte und leicht begreifbare Anleitung zur Er- 
lernung des Faustkampfes geben. Der Verfasser hat sich bestrebt- 

1« t* a . s - t a iit • e \ a 1 •« « 


die englischen technischen Ausdrücke in einfache deutsche Worte 
zu übersetzen und in dem Werke seine jahrelange praktische Er- 

Lehrer der „edlen Kunst” zu 
dieses Sports und das 
eigenartige praktische 
Leibesübung wird dem Bändchen zwe.fellos einen Platz in 
der reichhaltigen Literatur Uber Sport und Spiel sichern. Und sollte 
dazu dienen, vielleicht bei manchem Laien die Lust zu erwecken, die 
Boxkunst kennen zu lernen. *o «%are die vorliegende Arbeit eine 
dankbare gewesen. \ I 111 | 4 IU 


zu UDcrsetzen und in dem werke setne lanre 
fahrung als erfolgreicher Kampfer und Lehier d 
veröffentlichen. Das allgemeine Aufblühen dis 
immer größer werdende Interesse für diese ei| 
Form der Leibesübung wird dem Bändchen zw« 


Alle hier angezeigte 
lung oder direkt vom 
LEIPZIG zu beziehen. 



jede Buchhand- 
HLEIN & CO, 
anbei! 


